Diese Forderung jedes Bauherrn, Wunsch 
jeder Hausfrau, kann Franke erfüllen, denn 
Franke-Küchen werden aus ein und dersel- 
ben Hand geplant, fabriziert, geliefert und 
montiert. Dank der neuen Küchennorm 
und unserem rationellen Montagesystem 
wérden 


alle Arbeitsprozesse gewaltig 


vereinfacht und die Herstellungskosten 
reduziert. Für jede Kücheneinrichtung, 
ob Norm- oder Spezial-Ausführung, fabri- 
zieren wir SpültischeundAbdeckungenaus 
rostfreiem Stahl,Schrank-und Schubladen- 
Einbauten. Dazu liefern wir alle gebräuch- 


lichen Einbau-Herde, -Kühlschränke, 


=" 


Kuchen- 
Umbau 


schnell und 
zweckmaässio 


Boiler usw. Besichtigen Sie einmal unsere 


Musterküchen in den Baumusterzentralen 
und Grossisten-Ausstellungen. Verlangen 
Sieunsere Prospekteund Kataloge oder un- 
verbindliche Beratung und Projektierung. 
Lieferung durch den Sanitär-Grossisten 


oder den konzessionierten Installateur, 


973 für moderne Küchengestaltung Metallwarenfabrik Walter Franke Aarburg/AG Tel. (062) 7 41 41 


Wer fahndet nach neuer Wirkung 
von Türen, Wänden und Decken ? 
Neue Stamoid-Qualitäten für gross- 
flächige Anwendung erweitern jetzt 
den Spielraum des Architekten. 
Die Vielfalt ihrer Strukturen, 

die verhaltene Brillanz ihrer 

Farben und eine besondere Reihe 
von ausgleichenden Tônen bieten 
Gelegenheit zu einer differenzierten 
Raumgestaltung. Mehr noch als beim 
Polster-Stamoid fallen hier, wo 

es um die Verkleidung von Wänden 
und Türen geht, die bewährten 
Stamoid-Eigenschaften ins Gewicht: 
dass die Farben der Sonne wider- 
stehen; dass das Material Wärme 
und Kälte, Reibung und Schlag 
verträgt; dass man daraus fast 

alle Flecken mit Wasser und Seife 
entfernen kann. 

Stamm & Co. Eglisau/Schweiz. 
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Stamoid 
Werkstoff 
unserer Zeit 


ie guten Eigenschaften 
on Stamoid 


lichtecht 


wetterfest 


2olster-Stamoid 


/ 


Nand- und 
lürverkleidungs-Stamoid 


Durchscheinendes Vorhang-Stamoid 


abwaschbar 


amol 


fleckenabweisend 


wärmebeständig kältebeständig 


“dé, 


reiss- und knickfest 
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Polster-Stamoid und Wand-Stamoid alterungsbeständig 
erhalten Sie auf Wunsch «atmend», 

d.h. perforiert, Polster-Stamoid 

auch dehnbar (Jersey-Stamoid) 

Wir schicken lhnen gerne die 

Kollektionen. Stamm & Co., Eglisau, 

Tolafnn (NE1N Of 20 09 
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Modell 171 


Die neue Form 
aus 


neuem Material 


Ein Modell 
der 


Strässle-Produktion 


Verkauf 
durch 

den 
Fachhandel 


JOHNS-MANVILLE 


PRODUCTS 


Die zwei groBen 
Elcalor-Favorit 
Pluspunkte 
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ELCALOR AG AARAU 


VINYL-ASBEST-BODENBELAG 
Import: Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Telephon 031/27676 


Elcalorstat 
Backoten- 
Regulierung 


Der Traum vom vollkommenen 
Backofen ist Wirklichkeit 
geworden! Mit der neuen 
Einknopf-Regulierung wird 
die jeweils gewünschte 
Backofentemperatur einmal 
eingestellt. Der Elcalorstat 
sorgt für eine gleichbleibende 
Wärme. Ober- und Unter- 
hitze kônnen einzeln oder 
zusammen eingestellt werden. 
Neu: Infra-Back- und Grill- 
Element. 


Telephon 064/23691 


Zürich 46 Tel,051/469104 


DACHPAPPENFABRIK 


Kiesklebedächer 
Wasserdichte Isolierungen 
Bedachungs- 

und Bauisoliermaterial 


Regla 
Schnell- 
Kochplatte 


Schnell und sparsam kochen - 
darin liegt das Geheimnis 
der genialen Regla-Konstruk- 
tion. Eine Blitz-Kochplatte 
mit stufenloser Regulierung 
und Schutz gegen Über- 
hitzung. Verlangen Sie im 
Fachgeschäft oder direkt in 
der Fabrik nähere Auskunft 
über den neuen Elcalor- 
Favorit-Kochherd. 


ELCALOR 


Schulthess geht eigene Wege 


auch mit dem neuen 


vollautomatischen Wäschetrockner* 


Was Schulthess bringt ist zuverlässig. Der neue Schulthess- 
Wäschetrockner, Modell T-6, trocknet die Wäsche dank neuartiger 
Luftzuführung und Glattwandtrommel rasch, schonender als die 
Sonne und weitgehend knitterfrei. Der Stromverbrauch ist er- 
staunlich gering: Je nach gewünschtem Trockengrad 5-7 Rappen 
pro Kilo! 

Der T-6 wird durch einen einzigen Knopf bedient: Einstellen und 
Kontrolle von Zeituhr, Thermostat und Hygrometer fallen weg. 
Die Leistung des Schulthess-Tumblers wurde den Haushalt- 
Waschautomaten angepasst. Schon innert 60 Minuten behandelt 
er in einer Füllung 5-6 kg, ja sogar bis zu 10 kg, wenn die 
Wäsche vorgeschleudert ist. Die Trockendauer wird durch ein 
patentiertes System von selbst reguliert. Ob Sie die Wäsche aus- 
geschwungen oder nass einfüllen — am Schluss des Arbeits- 
ganges ist sie nach lhrer Wahl vôllig trocken oder bügelfeucht. 
Der Schulthess-Wäschetrockner T-6 gehôrt auch zu lhrer 
modernen Waschanlage; er macht Sie unabhängig vom Wetter 
und arbeitet selbständig, sorgfältig und sparsam. 


*Pat. ang. 


Vorführung bei Ad. Schulthess & Co. AG 


Zürich: Stockerstrasse 57, Telefon 051-27 44 50 
Bern: Aarbergergasse 29, Telefon 031-3 03 21 

Chur: Bahnhofstrasse 9, Telefon 081-2 08 22 
Lausanne: 16, avenue du Simplon, Telefon 021-26 21 24 
Neuenburg: 9, rue des Epancheurs, Telefon 038-5 87 66 


| Wäschetrockner T-6 kennenlernen. Senden Sie mir | 
pots den Prospekt. T 102 | 


| Name ee uen du EM denses bare NES AE ME ASUS 


Schulthess 


| Dirasset.» 25.2 ONE ERREURS. Si 4. PE 


Le are jé 
ER in Blockschrift schreiben und in geschlossenem ant pe 
Kuvert oder auf eine Postkarte geklebt einsenden an | 
Ad. Schulthess & Co. AG, Stockerstrasse 57, Zürich 39 


Indola 


Ring- und 


Fensterventilatoren: 


groB in der Leistung, 


formschôn, robust 


Indola Ring- und Fensterventilatoren werden in verschiedenen 
Abmessungen geliefert und für die Belüftung von Wohnräumen, 
Küchen, Büros, Restaurants, Werkstätten, Fabrikationsräumen usw. 
sowie für Lüftungs- und Klimaanlagen verwendet. Sie sind robust 
und zuverlässig gebaut, formschôn, erfordern nahezu keine War- 
tung und arbeiten sehr geräuscharm bei hohem Wirkungsgrad. 


Hier die Leistungsdaten von 3 der insgesamt 40 verschiedenen 
Typen: 
Ringventilator Typ RV 20, Flügeldurchmesser 200 mm, Fôrderlei- 


stung ca. 420 m°/h 
Ringventilator Typ RVG 60, Flügeldurchmesser 600 mm, Fôürder- 


leistung ca. 15600 m‘/h. 
Fensterventilator Typ KVB a 20, Flügeldurchmesser 200 mm, Für- 


derleistung ca. 400 m‘/h. 
Verlangen Sie bitte die interessanten Spezialprospekte. 


Dreispitzstrasse 21, Basel 
Telephon 061-34 07 76 


Werner Kuster A.G. 


eine revolutionäre Neuheit aus Amerika, 
in Europa nach unserem Geschmack 
verwirklicht. Der moderne Velours-Aus- 
lege-Teppich, nach Schablone in jeder 
GrôBe nahtlos sofort erhältlich, licht- 
und mottenecht, in 14 gediegenen uni, 
melierten und Jacquard-Farbstellungen 
erhältlich. Zu einem Preis, der für diese 
schwere Qualität als unglaublich be- 
zeichnet werden darf. 


Detailpreis per m° Fr. 33.— 


erhältlich bei: 


HETTINGER: 


Lugano 


Basel Zürich 
und den renommierten Fachgeschäften 
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Man sprichtsehr wenig über das W.C. 
Und das ist der Grund, weshalb 
die Wahl oft unbefriedigend ausfällt. 
Wir befassen uns 
eingehend mit allen 
Neukonstruktionen und bieten 
dadurch dem Bauherrn Gewähr, 
zweckmässig gewählt zu haben. 


Tel. 031/ 221 51 
ZÜRICH Ausstellungstr. 80, Tel. 051 / 42 22 77 
BASEL Steinentorstr. 26, Tel. 061 / 245860 


BERN  Effingerstr. 10, 


So sparen Sie Heizol! 


Wer im Einfamilien- oder Landhaus, im Arzt- oder 
Geschäftshaus usw. einen sparsamen und zugleich 
praktischen Heizkessel will, wird sich für den neuen 
HOVALTHERM-Doppelbrand-Kessel begeistern: 
Denn die Môglichkeit des Verfeuerns von Holiz- und 
Papierabfällen, Koks usw. und dabei doch den Kom- 
fort der automatischen Olfeuerung zu haben ist im 
modernen Haushalt ein entscheidender Vorteil. 


Wenn lhnen HOVALTHERM darüber hinaus im 
Sommer und Winter praktisch unbeschränkt Warm- 
wasser zu niedrigsten Kosten liefert, so ist dieser 
Heizkessel für Sie doppelt interessant. Verlangen Sie 
deshalb kostenlos nähere Unterlagen bei 


Ing. G. Herzog & Co. - Feldmeilen/ZH 
Telephon 051/928282 


HOVALTHERM 


VI 


Vespa 5 


die neue, verdeckte 
Espagnolette 


(Em 


U. Schärers Sôhne 
Baubeschlägefabrik 


Münsingen 
Telephon (031) 681437 
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pat. Sichtrillenholz, ästhetisch und akustisch interessantes Verkleidungsmaterial 


ALIMIL-WERK LUZERN 


Tribschenstrabe 57 — Telephon (041) 3 46 80 oder (041) 2 06 04 


Gesucht von Innenausbau-Unternehmen jüngerer 


Architekt 


für freie Bürogemeinschaft. 


Eingerichtete Lokalitäten an zentraler Lage in 
Zürich vorhanden. 


Geeigneter Kraft wird auf folgenden Gebieten 
laufende Zusammenarbeit geboten: 


1. Innenausbau: Entwürfe und Erstellung zug- 
kräftiger Raumperspektiven. 


2. Mitarbeit bei Überbauungsprojekten. 


3. Kundendienst: Gewandter Umgang mit Archi- 
tekten und Geschäftsleuten. 


Offerten erbeten unter Chiffre G 401 an die An- 
noncen-Abteilung des Verlags Werk, Winterthur, 
Postfach 210. 


Wendeltreppe mit Holztritten in Einfamilienhaus ob Küsnacht 


Über 45jährige Erfahrung im Bau von 
STAHLTREPPEN 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Mena-Lux bietet lhnen für die moderne Küchengestaltung 
unbeschränkte Môglichkeiten. Aus der Vielfalt der môglichen 
Kombinationen wählen Sie das in GrôBe und Anordnung 
passende Modell aus. Das Ganze ist genau durchstudiert, 
um der Hausfrau die Arbeit zu erleichtern und ihr unnôtige 
Gänge zu ersparen. Jedes Ding, jeder Apparat befindet sich 
an seinem Platz: der elektrische Kochherd mit 3 oder 4 Platten, 
der Kühlschrank 70 Liter, der Boiler mit Thermometer, der 
Spültisch mit Tropfteil, die Rüstnische, die Schränke mit 
Tablar und der Schubladenstock. Alle diese Elemente bilden 
zusammen ein harmonisches Ganzes. Die Chromstahlabdek- 
kung und die aparte Emailfarbe des Unterbaus tragen wesent- 
lich zum äuBerst einfachen Unterhalt der Kombinationen bei. 


Auskünfte, Prospekte und Offerten 


DOUSSE 


direkt durch die Fabrik 


Mena-Lux AG, Murten 


Fabrikelektrothermischer Apparate 


Emaillierwerk 


Moderne Küche - Blockkombination 


vormals La Ménagère AG 


es Jetzt mit «O»-Ring 
v.70 IS À und e 


Der Seifenspender Fr à | = 

Nr. 7970 besitzt | 1 |! Dosierung 
einen Inhalt von LE DT | 

1/2 Liter. Seit Jahren E l 

tausendfach im 
Betrieb und 
tadellos bewährt. 
Deckel mit 
Bajonettverschluss 
oder durch 
Vierkant- 
Steckschlüssel 
abschraubbar. 


Éd unes 


El 


PR de 


< PR PSC SMS RES EPA 
Zu beziehen durch den sanitären Grosshandel 


Seifenspender «Kongress» 

Der Seifenspender Modell «Kongress» besitzt 
einen Inhalt von ‘4 Liter. Der Deckel ist durch 
Vierkant-Steckschlüssel abschraubbar. 


db) Nyffenegger & Co. Zürich-Oerlikon, Metaligiesserei+Armaturenfabrik, Tel. 051 46 64 77 


VIII 


Rechtzeitige 
Stürungsmeldung 


bewiesene 
Wirtschaftlichkeit 


Maschine läuft heiB oder steht still, 
Temperatur, Druck geht zu hoch oder zu 
tief, Wasserstand steigt oder sinkt unter 
Norm. Hier übermittelt das SIGNAPHON 


bis zu sieben verschiedene Stôrungsarten 
Grundlage innert Sekunden automatisch durch das 
Glasfasern- echten Wohnkomforts 


Telephon an zwei Pikettstellen. 


Die Automation bringt vermehrte Über- 
Isolierungen 


wachungs- und Übermittlungsprobleme, 
die wir Ihnen lüsen helfen. 


gegen 


Kälte, Wärme 


SECURITON A.G. 


Automatische Alarm- und Sicherungsanlagen 


% S Fabrik und techn. Leitung: Zollikofen b. Bern 
LIT u . Leitung: Zollikofen b. : 


Birkenstrasse 15 
Verkaufsbüro Winterthur: Technikumstrasse 59 


E\ZER/, 
Verkaufsbüro Lausanne: Rue Centrale 6 Es ‘@, 


S cp 
Auskunft in der ganzen Schweiz | 
auch durch die Filislen der SECURITAS % SECURITAS 
Was. 


bessere 


eile 
Architekten kennen die Vort 
Arbeitsatmosphäre Menthe ECURITON-Alarm- und 
P Unterlagen oder unverbind- der bewäbrtet Ds Pages Feuer; 
liche Beratung durch Gicherungsan 25" © 
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Einbr uch und Ueber fa ow 1e oesen 
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mechanisches oder mens( h iches Versa en 


isi ieben.- 
in automatisierten Betr 


GLASFASERN AG 


Verkaufsbüro Zürich 
Nüschelerstr, 30 
Telefon 051-271715 


s > o VON Bank-, 
Schon bet ES UT Industriebauten, 
pere pijouteriegeschäfier 
RE mit unserer D'OPTNGUE 
stehen à mn Alarmwesen Je 
Erfahrung in 


zur Verfügung: 


Plastofloor «(Dätwyler», der erste Plastic- 


Bodenbelag mit wärme- und schallisolierende 
Korkunterschicht 


Plastofloor «KDätwyler», heute in der Schwei 
der meistverkaufte Plastic-Bodenbelag 


Plastofloor «Dätwyler» in schônen Farben 


Plastofloor 


Dätwyler 


Dätwyler A.G. Schweizerische Draht-, 
Kabel- und Gummiwerke, Altdorf-Uri 


fusswarm 
angenehm elastisch 
trittschalldämmend 


anspruchslos in der Pflege 
strapazierfähig 
preisgünstig 


Lieferbar in flexiblen Bahnen von 150 cm Breite und bis 30 m 
Länge oder in Platten 24X24,29 x 29,36 *X36,48*48,74x74 cm, 
Gesamtdicke 2,0 bis 3,5 mm. Unterschicht aus isolierender 
Korkmischung. 


Permanente Ausstellungen in den Baumessen von Zürich, Bern, 
Basel, Lausanne, Bellinzona. Garantie nach Bestimmungen SIA. 


Verkauf und Verlegung durch den Fachhandel. Bezugsquellen- 
nachweis durch uns. 


Plastofloor «(Dätwyler», ein Produkt der Dätwyler A.G. 
Schweizerische Draht-, Kabel- und Gummiwerke, 
Altdorf-Uri, Tel. (044) 2 1318. 


Auch hier liegt Plastofloor «Dätwyler». 
Modehaus Weilemann, Bern; 
Architekten: 

F.R. Trachsel & F. Steiner, Bern; 
Innengestaltung: 

Joseph Willimann A.G. Luzern. 


Plastofloor «Dätwyler» 
wird auch Sie begeistern. 
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DIE BERNER RATHAUSFRESKEN 


Text von Walter Kern 


Mit 14 Farbtafeln 


und vielen einfarbigen Abbildungen 


Preis Fr. 40. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder 
direkt durch die BW-PRESSE, Winterthur 


Dieses Meisterwerk schweizerischer Wandmalerei im 
renovierten Berner Rathaus von Fritz Pauli wird in 
dieser vorzüglich ausgestatteten Kunstmappe in ein- 
und mehrfarbigen Reproduktionen gezeigt. 

Walter Kern gibt eine eindrückliche Deutung der vier 
groBen Wandbilder al fresco, die in ihrer Gesamtschau 
einen Lebensfries bilden, der durch die Themen der 
Nacht und des Schlafes, Liebe und Leben, Arbeit und 
Lebensfreude dargestellt wird. 

So bildet diese Kunstmappe von hohem ethischem und 


künstlerischem Gehalt ein einzigartiges Geschenk. 


Kombinationen 


in jeder Zusammenstellung 


in jeder GrôBe 


: in jeder Hôhe 
TELL | in jeder Farbe 
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Küchen-Kombinationen 


mit der Marke 


Et OO ffsrm 


Unverbindliche Offerten: Ergotherm AG, Biasca TI sind Qualitätsbegriffe 


Usine du Chatelot 
Les Planchettes NE 


Maschinenhaus 


Flachbedachung 1700 m° 


Bauherrschaft: 
Société des Forces motrices du Chatelot, Bâle 


Bauleitung: 
Société suisse d'électricité et de traction, Bâle 


Architekten: 
Suter & Suter, Basel 


Ingenieure: 
A. Aegerter & Dr. O. Bosshardt AG, Basel 


OSRAM AG. Zürich 22 
Telephon 051/32 72 80 


Besseres 
Licht — 
bessere 
Arbeit 


Leistung und Arbeitsklima hängen nicht zuletzt von der 
richtigen Beleuchtung ab. Wo OSRAM strahit, 

ist Sicherheit, Betriebsamkeit, gute Atmosphäre — bessere 
Arbeit. Die in der Schweiz hergestellten OSRAM-L- 
Fluoreszenziampen bieten hohe Lichtausbeute, geringen 
Energieverbrauch, lange Lebensdauer. 

Und in lhrem Betrieb? 

Verlangen Sie Beratung durch unser lichttechnisches Büro: 
wir lôsen Ihr Beleuchtungsproblem! 


XII 


COLODUR - die neuartigen, zweifarbigen Büromôbel 
mit effektvollem, widerstandsfähigem Kunststoffbelag. 


Büromôbelfabrik, Exklusiv-Verkauf: 


GRAB & WILDI AG, ZÜRICH UND URDORF 
GroBe Ausstellung: Zürich, Seilergraben 53/59 
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STARKE 


ALUMAG 


Aluminium —Licht AG 
Industrie für 

technische Beleuchtung 
Uraniastr.16, Zürich 
Telephon (051) 23 77 33 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


- SAUTER 


Die witterungsabhängige 
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FR. SAUTER AG FABRIK ELEKTRISCHER APPARATE BASEL 


ZURICH 051 241698 ST. GALLEN 071 27494 
Florastrasse 21 Kesslerstrasse 5 


Technische Büros in 


Ombrasol - Lamellenstoren für 
Aussen- oder für Innenmontage 
bieten Schutz gegen Sonne und 


Wärme, spenden blendfreies 
Licht. @ Aussen montierte La- 
mellenstoren rüsten wir beidsei- 
tig mit sturmsicherer Rundstab- 


lamellenstoren 


führung oder bewährter U-Schie- 
nenführung aus. @ Die feinst re- 
gulierbare Lamellenverstellung, 
das Senken und Aufziehen der 
Store erfolgen durch dasselbe 
Bedienungsorgan. @ Die Lamel- 
len-Schwenkvorrichtung funk- 


tioniertstôrungsfrei. Ein Heraus- 
fallen oder Verwickeln des Stahl- 
bandesistausgeschlossen.@ Die 
Lamellen aus vergütetem Leicht- 
metall, mit splitterfreiem, korro- 
sionsfestem Belag,sind in vielen 
modernen Farben erhältlich. @ 
Unser Fachberater steht gerne 
zulhrerVerfügung.RufenSieihn! 


@e Lamellenstoren AG Zürich 2 
Beethovenstr. 48, Tel. 27 23 88 
Werk in Wallisellen-Zürich. 


ZÜRICH BERN 


Arbeitstisch «TunG», Architekt Kai Kristiansen, in Bangkok-Teak 


Zingg-Lamprecht Alfred Rothen 
Blattgrôsse 180/80 cm Fr.890.-; Blattgrôsse 152/78 cm Fr. 790.- 


Auf Wunsch erhalten Sie unsere Dänen-Reportage als Geschenk am Stampfenbachplatz Flurstrasse 26 
per Post zugestellt. Tel. 051/26 97 30 Tel. 031/8 94 94 


Je besser die Isolation, umso geringer die 
Heizkosten. Die Ersparnisse an Heizkosten 
machen im Laufe der Jahre oft ein Vielfaches 
dessen aus, was eine gut isolierende Decke 
mehr kostet. Mit BAUKORK:Isolierdecken — 
K-Werte zwischen 0,58 und 0,68 — bauen Sie 
bei Wegfall von Gefällsbeton etc. sogar noch 
billiger! 


Fragen Sie die Spezialisten mit grosser, prak- 
tischer Erfahrung. 


BAURKORK AG. 


Verkaufsbüro Zurich, Gotthardstr. 61 
Telephon 051/238012 - Werk in Steinhausen/Zug 


die neue Form zeitloser Eleganz, (7 
weiss und in allen Standardfarben. 


Sanitär-Bedarf A.-6. Zürich 8 
Tel. 051/24 67 33 


975 Franken, 
die Ihnen (vielleicht) 


einen Waschraum 
sparen! 


Novelectric AG 


Wieviel setzen Sie bei Ein- und Mehrfamilienhäusern für Waschküche und Trocknungsraumins Bau-Budget?| 
Hier kônnten Sie Wesentliches einsparen: wenn Sie einen Waschautomat mit einem Elan-Wäsche- 
trockner kombinieren. Entscheidend dürfte der aussergewôühnlich günstige Preis sein: der Elan ist der 
erste Trocknungsautomat, der weniger als tausend Franken kostet — Fr.975.- 

Die Entlastung ist eindeutig: auf einen besonderen Trocknungsraum und Aufhänge-Vorrichtungen 

im Hause und im Freien kann ganz verzichtet werden. Meist erlaubt diese Kombination aber erst noch 
den Verzicht auf eine besondere Waschküche. | 
Ein Objekt mit Elan-Waschautomat und Elan-Trocknungsautomat lässt sich besser verkaufen, günstiger | 
vermieten. Bauherrinnen wissen solche Annehmlichkeiten wohl zu würdigen. 

Verlangen Sie bitte den ausführlichen Prospekt mit genauen Massen. Oder besuchen Sie uns mit lhrer 
Bauherrschaft zu einer unverbindlichen Probevorführung. Ein Telefon-Anruf genügt. | 
Rascher und zuverlässiger Service in der ganzen Schweiz: 11 regionale Service-Werkstätten — GR | 
40 Servicewagen — über 60 Service-Monteure. 
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Claridenstrasse 25, Zürich 2, Telefon 051/2397 66 ; 


XVI 


Fenster + 
Fassaden 


Elemente 


Hans Schmidlin AG. 
Aesch - Basel - Zürich 


sind Fenster-und Fassadenelemente in der 
bewährten Aluminium-Holz-Konstruktion. 
Sie werden für sämtliche Üffnungssysteme, 
wie Dreh-, Dreh-Kipp- oder Schwingflügel- 
fenster hergestellt. 


sind isolierte Aluminiumfenster und Fas- 


Concours de projets 


pour la construction de la Maison des congrès de Genève 


Le Conseil administratif de la Ville de Genève ouvre un con- 
cours de projets pour la construction d'une Maison des 
congrès. 


Ne peuvent prendre part à ce concours que les architectes 
de nationalité suisse, domiciliés en Suisse, inscrits au Registre 
suisse des architectes. 


Le programme de concours et les documents annexes sont 
à la disposition des concurrents au secrétariat du Service 
immobilier de la Ville de Genève (rue de l'Hôtel-de-Ville 4, 
2e étage), du 20 novembre 1958 au 28 février 1959, contre 
paiement d'une somme de fr. 100.- par dossier. 


Les projets devront être déposés au secrétariat du Service 
immobilier de la Ville de Genève jusqu'au 8 mai 1959, à 
18 heures, au plus tard. 


Genève, le 15 novembre 1958 


sadenelemente. Sie sind unabhängig von 
Standardtypen und weisèn einen beson- 
ders hohen Isolierwert auf. 


Le Conseiller administratif 
délégué au Service immobilier: 


Maurice Thévenaz 


10170 X 


BAHCO- Einbanddecken 


SILENT 


für werk (Jahrgang 1958), in Rohleinen: 
Fr. 5.10 plus Porto 


Einbinden der 12 Hefte inkl. Einband- 
decke Fr. 16.35 plus Porto 


NEU! 


Preis Fr.186.— Verlag werk, Winterthur 


EE ON ONE DE DE DE HE HE D 
(Ausschneiden) 

Unterzeichneter bestellt: 
der formschône und doch robust gebaute, aerodynamisch 
durchkonstruierte Absaugventilator für Küchen, Badezimmer, 
WC. Eingebauter IrisverschluB mit elektrischem Schalter. 
Einfache Montage. 


* 1 Einbanddecke 1958 in Rohleinen zu Fr. 5.10 
plus Porto 


* Einbanddecke für Kunstteil und Chronik 


* Einbanddecke für Kunstteil, Chronik und Inserate 
ES lohnt sich, in Neubauten den 


neuen BAHCO-SILENT vorzusehen! 


* Einbinden der 12 Hefte 1958 inkl. Einbanddecke 
Fr. 16.35 plus Porto 


Prospekte und nähere Auskunft durch die Generalvertretung 


Unterschrift 


WALTER WIDMANN AG 


Zürich 1 LôwenstraBe 20 Telephon (051) 27 39 %6 


Adresse 


* Nichtgewünschtes bitte streichen 


Für jeden Fall 
den geeigneten 
Apparat 


Sei es für Elektrizität, Gas, Kohle oder Holz … wie für das 


allein oder kombiniert 


AUSKÜNFTE 


CIPAG AG 


Fabrik thermischer Apparate 


VEVEY 
Telephon (021) 52597 


PES Mar LL 


Warmwasser-Apparate 
für das kleinste Haus 


grôBte Gebäude 


Lo SS 
Re LT Installation 
É # M Le durch alle guten Installationsgeschäfte 
Ft CL AN : 
ME 


Büro Zürich 
H. Pellanda, Ing., SchaffhauserstraBie 10 
Telephon (051) 26 24 20 


Büro Basel 


A. Knecht, Feierabendstrafie 6 
Telephon (061) 24 30 49 


Itramoderne Geschäftsbauten beherr- 
ÜJ: heute das Bild unserer Städte. 

Sie sind Ausdruck der wirtschaftlichen 
3lüte unserer Zeit. Modernste Technik ver- 
oindet sich mit architektonischer Schônheit. 
Die Zweckmäfigkeit bildet kaum mehr ein 
Hindernis für die künstlerische Gestaltung 
ler äuBeren Form und eines geschmackvollen 
nnenausbaus. 
So erlauben Empfangsräume oder Arbeits- 
zimmer von Chefs und Direktoren eine auRer- 
gewôühnliche Inneneinrichtung. Selbst dort, 
wo kein Luxus dokumentiert werden soll, ist 
>s doch weitgehend eine Prestigefrage, daf 
das Direktionszimmer das Ansehen der Firma 
und die Bedeutung der leitenden Persônlich- 
«eiten verkôrpert. 
Auch Empfangs- und Sitzungszimmer erfor- 
dern eine Ausstattung, welche den repräsen- 
ativen Rahmen für Besprechungen bildet und 
>ine Atmosphäre der Gelôstheit schafft. 
Freundlich gestaltete Empfangsräume, in wel- 


ALFONS BILAND BSR ZÜRICH 


Parkett in Geschaäftshausern 


chen Besuchern und Gästen alle Aufmerk- 
samkeit entgegengebracht wird, helfen we- 
sentlich mit, die positive Einstellung zur Firma 
und damit die heute so bewuñit gepflegten 
Public Relations zu fôrdern. 

Aber auch die Büros subalterner Mitarbeiter 
werden heute zu angenehmen, freundlichen 
Arbeitsräumen ausgestaltet. Durch neuzeit- 
liche Môblierung, eine helle, diskrete Farb- 
gebung der Wände und vor allem durch den 
zeitlos schônen Parkett lassen sich Effekte 
erzielen, welche eine arbeitsfreudige Umge- 
bung ausmachen. 

Bauten aus Beton, Stahl und Glas benôtigen 
als Ausgleich Holz. Gerade jene Bauteile, mit 
denen der Mensch in Berührung kommit, dür- 


fen weder kalt noch nüchtern wirken. Als 
Bodenbelag sollte deshalb besonders auch 
in modernen Geschäftsbauten Parkett ver- 
wendet werden. Für repräsentative Direktions- 
und Empfangszimmerist Parkett ein sehr dank- 
bares gestalterisches Element, das einmalige 


Lôsungen erlaubt. Holz besitzt «Charakter», 
der sich mit jeder Art von Inneneinrichtung 
harmonisch verbindet. Die natürliche Schün- 
heit von Parkett hebt zugleich die Wirkung von 
Môbeln, Teppichen, Wänden, Bildern und Vor- 
hängen, ohne selbst aufdringlich zu sein. 
SchlieRlich hilft Parkett auch die Büroräume 
verschônern und verleiht ihnen jenes Cachet, 
bei dem sich die Angestellten wohl fühlen. 
Parkett im Büro und Arbeitsraum ist keines- 
wegs Luxus, sondern es macht sich mit seiner 
Dauerhaftigkeit, Schônheit, Isolationsfähigkeit 
und leichten Reinigungsmôglichkeit sehr bald 
bezahlt. Aus der Vielfalt von Mustern und Ver- 
legearten lassen sich wirkungsvolle Dessins 
zusammenstellen, die zum leichten Stil neu- 
zeitlicher Büroeinrichtungen ausgezeichnet 
passen. 

Die verschiedenen Gesichtspunkte 
deutlich erkennen, daB Parkett gerade in Ge- 
schäftshäusern ein überaus praktischer Bo- 
denbelag für viele Verwendungszwecke ist. 
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Parkett vereinigt eine Vielzahl wertvoller 


Eigenschaften: 


Seine natürliche Schônheit und Vielge- 
staltigkeit erôffnen ihm ein weites An- 
wendungsgebiet - Seine Wärme und 
Isolationsfähigkeit machen es gerade in 
modernen Betonbauten unentbehrlich - 
Die Dauerhaftigkeit ist belegt durch Bei- 
spiele gut erhaltener Parkettbôden alter 
Bauten - Parkett ist aber auch ein wirt- 
schaftlicher Bodenbelag - Sehr ge- 
schätzt ist seine einfache Reinigung 
und leichte Pflege - Seine breite Preis- 
basis ermôglicht das Verlegen von kost- 
baren, exklusiven wie auch von sehr 
einfachen, preisgünstigen Qualitäten 


und Mustern. 


4 
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Pro Parkett 


Besser und schôner 
bauen mit Parkett 


XX 


Unterd 


Die auf den Sparren verlegten 
Platten bilden ein Unterdach, 
welches besten Schutz vor 
eindringender Nässe, Flug- 
schnee, Staub sowie Feuer- 
übergriff gewährleistet. Die 
grossformatigen und leichten 
Platten gestatten eine ein- 
fache und rasche Verlegung. 


Eternit AG. Niederurnen 
Telefon 058 41555 


Wärme... Wärme... Wärme ... 


Welches sind Ihre Wärmeprobleme? Wirken Sie in der 
Forschung, in der Produktion, 

brauchen Sie Wärme als Industrieller oder Bauherr? 

Sind Sie Architekt oder Ingenieur? Die moderne Wärmetechnik 
hat Lôsungen geschaffen, die den wechselnden Ansprüchen 

an Wirtschaftlichkeit und guter Gestaltung 

in hohem MaBe Rechnung tragen. An der Entwicklung 

der Wärmetechnik war und istunser Unternehmen maBgebend beteiligt. 
Wer heute unter vielen Heizsystemen zu wählen hat, 

dem vermittelt Sulzer die umfassende Erfahrung seiner Spezialisten. 
Gebrüder Sulzer Aktiengesellschaft, 


Abt. Heizung und Lüftung, Winterthur, Schweiz. 


Wärmetechnik heute: GS U LZ E. ke 


Links: Sulzer-Rôhren- 
kessel für Oel- und 
Grobkoksfeuerung 


Rechts: Oelgefeuerte 
Sulzer-GuBglieder- 
kessel 


Heizzentrale mit 
Sulzer-Taschenkessel 


Ihre Planung 

von Kesselhäusern und 
Heizzentralen 

in guten Händen 


bei 


SULZER 


Herr Architekt, Ihre Heizprobleme sind bei uns gut aufgehoben. Sulzer plant für Sie 
das ganze Kesselhaus und alles, was dazu gehôürt: Lagerung, Brennstoffzufuhr, 
Schlackenabfuhr. Dazu bieten wir Innen den Vorteil eines umfassenden Kesselpro- 
gramms: für jeden Zweck und jede Leistung halten wir das bestgeeignete System bereit: 


Sulzer-GuBgliederkessel, für Zentralheizungen bewährt; Sulzer-Taschenkessel für 
Warmwasser- und HeiBwassererzeugung, eine geschweifite Stahlkonstruktion für 
flüssige und feste Brennstoffe, Drücke bis 7 atü sowie Leistungen bis 1,5 Millionen 
WE/h; Sulzer-HeiBwasser-Rührenkessel für Oel- und Grobkoksfeuerung, für Drücke 
bis 13 atü und Leistungen bis 1,7 Millionen WE/h; grüBere Kesseleinheiten in ver- 
schiedenen Ausführungen. 

Die langjährige Erfahrung von Sulzer ist Ihre Garantie für die Güte der Konstruktion, 
die Betriebssicherheit und Wirtschaftlichkeit aller Anlagen. Unsere Spezialisten ste- 
hen zu Îlhrer Verfügung. 

Gebrüder Sulzer, Aktiengesellschaft, Abt. Heizung und Lüftung, Winterthur, Schweiz. 
Filialen in Aarau, Bern, Biel, Chur, Lausanne, Lugano, Luzern, Neuchâtel, Schaff- 
hausen, Solothurn, St. Gallen, Zürich. 

Schwestergesellschaft in Basel: AG. Stehle & Gutknecht. 


Dezember 1958 45. Jahrgang Heft 12 


Seiten 409-411 
À 
Seiten 412-415 
Seiten 416-419 
Seiten 420-421 


Seiten 422-427 
Seiten 428-432 
Seiten 433-440 


Seiten 441-444 


Seite 231* 
Seite 244* 
Seite 245* 
Seite 246* 
Seite 246* 
Seite 252* 


_Redaktion Architektur 


Verfasser: Hans Warnecke, Professor an der Staatlichen 
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Aufgaben der Formgebung 


Wohnhaus Finn Monies in Kopenhagen 
Wohnhaus in Schaffhausen 
Villa à Cologny près de Genève 


Neue schweizerische Môbel und Beleuchtungskôrper 
Stromboli, Architektur einer Insel 
René Auberjonois 


Heimflug von Australien 


WERK-Chronik 


Ausstellungen 

Nachrufe 

Hinweise 

Kunstpreise und Stipendien 
Bücher 

Wetthbewerbe 


Benedikt Huber, Architekt SIA, MinervastraBe 33, Zürich, und 
Alfred Roth, Architekt BSA/SIA, Prof. an der ETH, Zürich 
Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 

Telephon (052) 2 22 56 

BSA Bund Schweizer Architekten 

Buchdruckerei Winterthur AG, Technikumstrake 83, Postfach 
210, Telephon (052) 2 22 52, Postcheck VIII b 58 


Nachdruck aus dem WERK, auch mit Quellenangabe, ist nur 
mit Bewilligung der Redaktion gestattet 


Obmann: Alberto Camenzind, Architekt BSA/SIA, Via Catte- à 


drale 13, Lugano 
Zentralsekretariat: BahnhofstraBe 16, Zürich 
Präsident: Werner Bär, SpiegelhofstraBe 45, Zürich 
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Aus dem Inhalt des Januarheftes 


Cité Bellevaux-Pavement à Lausanne. Architectes: Willy Vetter FASISIA 


et Jean-Pierre Vouga FAS/SIA, Lausanne 


Aus dem Inhalt des Novemberheftes 


RedaktionsschluB des Februarheftes 


Abonnementspreise 


Insertionspreise 


Sozialer Wohnungsbau 

Irrwege und neue Ziele im sozialen Wohnungsbau, 

von Lucius Burckhardt 

Zur Wohnbaufôrderung der Stadt Zürich, von Sigmund Widmer 
Sozialer Wohnungsbau und staatliche Wohnbaufôrderung in 
Basel, von Othmar Jauch 

Sozialer Wohnungsbau und Wohnbaufôrderung in der 
Gemeinde Bern, von Hans Gaschen 

Städtische Wohnkolonie Farbhof in Zürich-Altstetten 

La Cité Bellevaux-Pavement à Lausanne 

Sozialer Wohnungsbau in Holland, von Lucia Hartsuyker 
Sozialer Wohnungsbau und Baurationalisierung in Warschau 
Rolle und Prägung des Sockels bei Brancusi, 

von Carola Giedion-Welcker | 

Mit Bildern leben, von Heinz Keller 


Einfamilienhausgruppen 
Reiheneinfamilienhäuser in Flamatt 
Einfamilienhäuser Im Steinrad in Herrliberg 
Wohnsiedlung in Niedergôsgen 
Teppichsiedlung Biserhof in St. Gallen 

Drei Einfamilienhäuser auf Dreilinden in Luzern 
Siedlung KilchbergstraBe in Zürich-Wollishofen 
Einfamilienhäuser auf der Forch bei Zürich 
Projekt für ein Feriendorf in Sessa. 

Serge Poliakoff, von Helmi Gasser 

Lenz Klotz, von Walter Kern 

Rolf Iseli, von Walter Kern 

Von der Wandmalerei, von A/fred Heinrich Pellegrini 


Hauptteil: 1. Dezember 1958 
Chronik: 3. Januar 1959 


Jahresabonnement Inland: Fr. 39.- $ 
Ausland: Fr. 45.- (inkl. Porto und Verpackung) 
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Résumés français 


Problèmes du dessin industriel 409 
par Hans Warnecke 


Le professeur Hans Warnecke qui, depuis 25 ans, enseigne l'orfèvrerie, 
le travail des métaux en général et l'art de l'émail dans de célèbres 
écoles d'art allemandes (successivement Francfort, Schwäbisch- 
Gmünd et enfin, depuis 1947, à l'Académie de Stuttgart), et à qui l'on 
doit d'autre part la création de couverts, de lampes, d'objets cultuels, 
etc. - toutes œuvres où la forme résulte à chaque fois de la nature de 
l'objet - examine ici les problèmes posés par le dessin industriel. La 
grande innovation réside dans la progressive intégration de celui-ci au 
programme des écoles, et aussi dans l'apparition, sous l'impulsion de 
l'exemple américain et anglais, de ce nouveau métier: celui de dessina- 
teur industriel. Le triomphe de la bonne forme dans les objets en série 
ne peut d’ailleurs être attendu que de la croissante bonne entente entre 
tous les partenaires: artistes, hommes d'affaires et un grand public 
graduellement éduqué. 


Maison d'un architecte à Copenhague 412 
1957, Architectes: Gunnar Jensen et Finn Monnies 


Cette demeure de l'architecte Finn Monnies est un excellent exemple 
de la maison particulière telle qu'une évolution récente en a fait appa- 
raître le type au Danemark: pas de vastes surfaces de verre ni de struc- 
ture quasi abstraite comme dans les villas d'origine américaine, mais 
une architecture de brique et de bois conçue avec le souci d'établir un 
rapport harmonieux entre les pièces et de faire que la logique rigou- 
reuse de l’ensemble soit à la fois naturelle, intime et sans prétention. 


Maison d'habitation à Schaffhouse 416 


1956/57, Architecte: Benedikt Huber SIA, Zurich; ensemblière: Martha 
Huber, Zurich 


Le terrain disponible étant situé sur le haut rebord qui surplombe le 
Rhin en amont de Schaffhouse et qui est planté de beaux vignobles, on 
a cherché, par une construction peu élevée, à interrompre le moins 
possible la ligne du coteau, tout en ménageant à la maison la très belle 
vue sur la nature environnante. De nombreux et vastes placards intè- 
grent, si l’on peut dire, en partie le mobilier à l'architecture, de sorte 
qu'en dépit d'une surface utilisable restreinte, les pièces restent rela- 
tivement spacieuses. 


Stromboli, ou l'architecture d'une île 428 
par Benedikt Huber 


Dans leur modestie, les maisons traditionnelles de l’île à laquelle le 
célèbre volcan a donné son nom s'imposent par leur rigoureuse concep- 
tion architecturale. En cette île aujourd'hui abandonnée par 80 pour 
cent de ses habitants, on peut encore admirer, malgré l'état vétuste de 
la plupart d'entre elles, des demeures répondant toutes au même type 
et dont les éléments sont au nombre de trois: le cube de la maison 
proprement dite, son escalier et le banc extérieur fermant la véranda. 
Cette constance n'empêche pas au reste de multiples variations de 
combinaison. Mais l'intérêt majeur réside peut-être pour nous, contem- 


. porains de Ronchamp et qui avons aussi médité la «redécouverte» de 


Gaudi, dans le caractère d'architecture plastique du banc et des esca- 
liers. Et de plus, cette unité typique, fruit d'une tradition séculaire au 
même titre que l'unité de conceptjon des maisons paysannes, par 
exemple, du pays bernois, du Jura ou encore des populations camerou- 
naises, a cette vertu de nous faire comprendre qu'en dépit des craintes 
de schématisme qui souvent nous retiennent aujourd'hui, une norme 
bien comprise n’est pas nécessairement synonyme de monotonie. 


René Auberjonois 433 
par Max Huggler | 


Né en 1872, René Auberjonois n'est donc que de six ans plus jeune que 
Toulouse-Lautrec, que nous nommons ici parce qu'il y a une certaine 
analogie entre la situation à part des deux artistes par rapport à l'art de 
leur temps. De toute façon, dans la section «Cinquante ans d'art 
moderne» de la récente exposition de Bruxelles, des deux seules 
œuvres suisses non tout à fait récentes qui s'y trouvaient, un Hodler et 
un Auberjonois, celle de Hodiler s'apparentait tout naturellement à 
Munch et à Ensor, alors que le tableau d'Auberjonois restait comme 
isolé. Sa vie durant, en effet, Auberjonois demeura étranger aux ten- 
dances et aux «ismes» de la peinture contemporaine, bien que, comme 
les meilleurs de sa génération, il eût très tôt pris conscience de ce que 
la technique et la vision du monde propres à l'impressionnisme avaient 
laissé de non résolu dans les problèmes qui se posent à la création. 
Après une toute première période, qui va d'ailleurs jusqu'aux environs 


de 1905, et où le métier acquis à l'école de L.-O. Merson et de Whistler 
sert à une évocation naïvement joyeuse et colorée des aspects exté- 
rieurs du monde, le retour en Suisse entraîne une manière plus grave, 
qui ne fera que s'accentuer lorsque, tel Rilke, Auberjonois aura trouvé 
sa patrie intérieure dans la grande vallée rhodanienne, au Valais. Pour 
commencer, R. À. qui sera cependant par la suite essentiellement un 
coloriste, connaît surtout l'ascèse du dessin, et certains ont même pu 
estimer que l'œuvre dessinée est encore supérieure aux créations 
picturales, bien que l'on ne puisse vraiment la situer que si l'on y voit 
la préparation de la rigueur formelle des tableaux à venir. En vérité, 
R. À. a poursuivi conjointement et la forme et la couleur, même si celle- 
ci, à partir d'environ 1925, triomphe, mais c'est dans un équilibre avec 
la forme devant lequel on est en droit de penser à Cézanne. Bien plus, 
quand, vers 1945, l'artiste septuagénaire, plus que jamais admirateur de 
Rembrandt, aboutit peu à peu au ton pur, le chromatisme des toiles, 
loin d'avoir sa fin en lui-même, suscite un espace coloré. Enfin, dans les 
toutes dernières œuvres, «Le Monstre du Valais » par exemple, le noir 
où se traduit l'angoisse du néant deviné proche, impose sa présence 
obsédante. - L'ensemble de la personnalité d'Auberjonois est conjonc- 
tion d'éléments aussi contradictoires qu'une intelligence raffinée et 
citadine et, d'autre part, une sensibilité qui, comme aussi chez son 
ami Ramuz, aura dû à un certain terroir helvète d'aboutir au respect 
et à la religion de la primitivité et de l'irrationnel. 


Retour d'Australie 441 
par Ernst Morgenthaler 


Le peintre Ernst Morgenthaler et sa femme Sacha Morgenthaler ont, en 


décembre de l'an dernier, fait, par le Siam, un voyage en avion jusqu'en - 


Australie, où ils séjournèrent plus de trois mois. Leur retour, également 
par la voie aérienne, eut pour étapes Hong-Kong, le Japon et les Etats- 
Unis. Le présent cahier a cette chance de présenter à nos lecteurs le 
troisième chapitre des souvenirs de voyage d'Ernst Morgenthaler, 
accompagnés de quelques croquis. 


] 


Summaries in English 


Problems of Industrial Design 409 
by Hans Warnecke 


Professor Hans Warnecke, who for 25 years has been giving instruction 
in the goldsmith's craft, metal work in general and enamel work in 
famous German art schools (successively Frankfort, Schwäbisch- 
Gmünd and, since 1947, at the Academy of Stuttgart) and who has 
created fine table services, lamps, religious objects, etc.—all of them 
creations in which the designs in every case are determined by the 
function of the article—here takes up the problems involved in industrial 
design. The great innovation consists in the gradual integration of 
industrial design in the curriculum of the schools and also, following 
the American and English practice, in the emergence of a new pro- 
fession: the industrial designer. The triumph of good design in mass- 
produced articles can, moreover, be expected only as a result of ever 
improving relations among all the parties concerned: artists, business- 
men and a critically aware public. 


Architect's House in Copenhagen 412 
1957, Architect: Gunnar Jensen and Finn Monnies 


This house belonging to the architect Finn Monnies is an excellent 
example of the type of private family house which has recently been 
developed in Denmark: no great expanses of glass and no quasi- 
abstract construction as in villas of American inspiration, but a house 
of brick and timber designed with a view to creating a harmonious 
relationship among the rooms, whereby the severe lines of the whole 
are at once natural, informal and unpretentious. 


House in Schaffhausen 416 


1956/57, Architect: Benedikt Huber, SIA, Zürich; interior decorator: 
Martha Huber, Zürich 


Since the site is located on a high slope overlooking the Rhine above 
Schaffhausen, and surrounded by beautiful vineyards, an attempt was 
made by keeping the roof low not to break the line of the hill, care being 
taken at the same time to assure an expansive view over the surrounding 
countryside. Numerous and commodious wall-cuphoards integrate, as 
it were, the furnishings in the architectural design so that in spite of a 
restricted utility area, the rooms are nonetheless relatively spacious. 


Villa at Cologny near Geneva 420 
1958, Architect: P.Bussat FAS and J.-M. Lamunière FAS, Geneva 


Two duplex apartments so disposed in relation to each other that each 
is guaranteed a maximum view and privacy. 


Stromboli, or the Architecture of an Island 428 
by Benedikt Huber 


In their modesty, the traditional style houses on the famous volcanic 
island of Stromboli create their effect by way of their vigorous archi- 
tectural conception. In this island, abandoned today by 80 per cent of 
its inhabitants, there can still be admired, in spite of the decrepit con- 
dition of most of them, houses which are all of the same uniform type 
showing three basic elements: the cubic structure of the house proper, 
its stairway and the outside bench closing in the veranda. This uniform 
adherence to tradition does not preclude numerous possible com- 
binations. But for us who are contemporaries of Ronchamp and who 
have also pondered the ‘“‘rediscovery'' of Gaudi the major interest of 
these houses consists, perhaps, in the plastic character of the bench 
just mentioned and the stairways. Moreover, this typical architectural 
unity, the outcome of an immemorial tradition very similar to the unity 
of conception of peasant houses, e.g., in the Canton of Berne, in the 
Jura or again the native houses in the Cameroons, has the great virtue 
of bringing home to us the fact that in spite of the fears of mechanical 
uniformity which often give us pause nowadays a standard design 
which is well conceived is not necessarily synonymous with monotony. 


René Auberjonois .433 
by Max Huggler 


René Auberjonois, born in 1872, is only six years younger than Toulouse- 
Lautrec, whom we mention at this juncture because there is a certain 
analogy between the isolated positions of the two artists in respect 
of the art of their time. In any case, in the section ‘“Fifty Years of Modern 
Art’ at the recent Brussels Exhibition, of the two Swiss works, which 
are by no means recent works, on display, a Hodler and an Auberjonois, 
that by Hodler had affinities naturally enough with Munch and Ensor, 


whereas the picture by Auberjonois was isolated, as it were. Throughout 
his life, in fact, Auberjonois remained unaffected by the trends and 
“isms”' in contemporary painting, although, like the best artists of his, 
generation, he was one of the first to grasp the fact that the technique 
and the way of looking at the world proper to Impressionism had left 
unresolved certain aspects of the problems which ever confront the 
creative artist. After an early period ending around 1905, in which the 
influence of the school of L.-O. Merson and Whistler led him to a naive 
evocation of the joyous and colourful aspects of the external world, 
he returned to Switzerland and there began to emerge a more serious 
manner which was only to be reinforced when, like Rilke, Auberjonois 
discovered his real roots in the great valley of the Rhone, in the Valais. 
At the outset, R. A., who will remain, however, essentially a colourist, 
submitted to the ascetic discipline of drawing, and some have gone so 
far as to regard the drawings as superior even to the paintings, although 
they cannot be properly assessed unless they are regarded as pre- 
paratory work heralding the ascetic severity of the paintings to come. 
Indeed, R. A. has developed his mastery of drawing in conjunction 
with his mastery of colour, even if the latter, from about 1925, has pre- 
vailed, but it prevails in terms of an equilibrium with his design in the 
face of which one is justifiably reminded of Cézanne. What is more, 
when, towards 1945, the artist, then in his seventies and more and more 
an admirer of Rembrandt, gradually achieved a pure tone, the chromatic 
character of his paintings, far from being an end in itself, evoked a 
feeling of space conceived in terms of colour. Finally, in his most recent 
works, The Monster of the Valais, for example, the black tone, expres- 
sive of the dread experienced at the seeming approach of nothingness, 
gives the effect of an obsessive presence.—Auberjonois’ artistic per- 
sonality combines elements as contradictory as a subtle and sophisti- 
cated intelligence, a receptiveness resembling that of his friend Ramuz 
which is rooted in a restricted region of Switzerland and his reverence 
for and his cult of the primitive and the irrational. 


Return from Australia 441 
by Ernst Morgenthaler 


The painter Ernst Morgenthaler and his wife Sascha Morgenthaler in 
December last year flew by way of Siam to Australia, where they re- 
mained for more than three months. Their return journey, also by plane, 
was by way of-Hong Kong, Japan and the U.S.A. We are privileged in 
the present issue to be able to present to our readers the third chapter 
of the travel journal of Ernst Morgenthaler, along with some sketches. 


Professor Hans Warnecke ist seit 25 Jahren Lehrer des künstle- 
rischen Nachwuchses an bekannten Kunstschulen. Im Jahre 1924 
wurde er an die städtische Schule in Frankfurt am Main geholt 
und gründete dort die erste Klasse für Metall-Email-Arbeit. Später 
war Warnecke einige Jahre lang Lehrer an der Staatlichen Fach- 
schule für Edelmetalle in Schwäbisch-Gmünd. Im Jahre 1947 
wurde er als Leiter an die Metallabteilung der Staatlichen Akade- 
mie der bildenden Künste in Stuttgart berufen. Seine Entwürfe für 
neue EBbestecke und Metallgeschirr entstanden im Auftrag ver- 
schiedener Firmen. Auch auf dem Gebiet der Gestaltung neuer 
Lampen, Uhren und kirchlicher Geräte hat Warnecke eigene Wege 
beschritten, wobei er immer aus der Eigenschaft der Gegenstände 
heraus ihre Form zu finden sucht. Red. 


Alles, was wir brauchen, am Tisch, im Haus, Dinge unserer 
Behausung und der gesamten Umwelt- wir werden nicht fertig, 
zu beachten, ob sie nützlich und brauchbar, ob sie preiswert 
sind. Uns beschäftigt ihr Aussehen, wir nehmen es wichtig, 
denn mit den Dingen wollen wir schôn leben. Immer war ihre 
Herstellung von Erwägungen begleitet, um sie begehrlich zu 
machen, heute mehr denn je für jeden; denn was wir so wün- 
schen, ist das Marktobjekt mit allen guten Eigenschaften, das 
wir nur haben kônnen, wenn viele es brauchen und verbrau- 
chen. Môgen wir sein Aussehen beklagen oder bejahen, im 
Kern eines jeden Dinges steckt ein guter Typ, den zu finden die 
Aufgabe so unendlich anziehend macht. 

Das Finden ist für die verschiedenen Dinge an sehr unter- 
schiedliche Voraussetzungen und Methoden gebunden. Was 
wir unter der Bezeichnung einer Entwicklung verstehen, hat 
sich in altem Handwerksgut durch Bewährung im Herstellen 
und Gebrauchen vollzogen. In langen Zeitabschnitten haben 
sich diese Dinge des Gebrauchs anonÿym zu Typenformen ge- 
bildet. An ihrer Stelle suchen wir das fabrikationsreife Modell 


der Formgebung Ë 


auf kurzem Wege im Entwicklungsauftrag. Wir erreichen es 
durch Untersuchung, Forschung, durch Zusammensetzung 
und Verbindung einer Summe von Qualitäten, an deren Ende 
ein Resultat, das Industrieprodukt, steht. 

Wer lôst solche Aufgaben? Ist es der Einzelne? Ist es eine 
Folge von Beteiligten? Ist es ein Bestimmter, der in der Lage 
ist oder die Voraussetzungen beherrscht, sich in einen Vor- 
gang einzusetzen, der die Notwendigkeiten zusammentfafit und 
zu lenken versteht und mit Überzeugung und Verantwortung 
dennoch die Partner, Hersteller und Publikum, gewinnt? In 
viele Zweige der Fertigung reichen diese Aufgaben von unbe- 
grenztem Umfang. Wenn auch unterstellt wird, dafi den Schu- 
len ausreichende Mittel und Môglichkeiten fehlen, um die Her- 
anbildung von Gestaltern verwirklichen zu kônnen, was ja in 
der Praxis zudem auf so vielschichtigem Zusammenwirken be- 
ruht, das Vorbild muB irgendwo Schule machen, sei es auch, 
daB Industriemodelle einmal vorwiegend den Ingenieur, zum 
anderen den Techniker oder auch den Formgestalter als Ur- 
heber erkennen lassen. Die Heranbildung des Formgebers 
wurde seit Jahren gefordert, beurteilt und kritisiert. Die Ent- 
wicklung guter Produkte industrieller Fertigung ist zum inter- 
nationalen Thema der Kongresse und der Zeitschriften gewor- 
den, und das auch mit der Gefahr, eben attraktiv zu werden. 
Auf der Suche nach Wegen der Bildung ist eine mit reichen 
Mitteln fundierte Ausstellung amerikanischer Hochschulen in 
Erinnerung, die damit bekannt machte, wie man sich drüben In- 
dustrial Design vorstellt. Eine englische Ausstellung folgte, 
und die allgemeine Bedeutung der Sache für die Industrien der 
Länder wird unterstrichen durch Besucher aus England, 
Australien, Israel, Südafrika, die kommen, um zu sehen, wie 
Schulen es hierzulande und anderswo praktizieren.Inzwischen 
ist Formgebung als vielversprechendes Gebiet ein Berufs- 
wunsch junger Menschen geworden, die Ausbildung suchen, 
wobei Starnamen von Gestaltern ihre Anziehungskraft nicht 
verfehlen. 

Nachdem die Saat so aufgegangen ist und eine Erkenntnis, die 
vor fünfzig Jahren in den Kôpfen einiger weniger aufkam, heute 
guten Boden fordert, fragt man mit Recht: Was ist der Form- 
gestalter, wie bildet man ihn heran und wie ist Heranbildung 
môglich? Doch Formgebungist keine Berufsgattung mit festen 
Grenzen. Unter vielen Arten sind die Stoffe, das Werkzeug und 
die Herstellungstechnik zusammen jeweils eigentümlich und 
mafigeblich mitbildend beteiligt. Ist somit der Formgeber bes- 
ser der Spezialist, oder ist er der Allroundman? Ist er anonymer 
Mitarbeiter der Fabrik oder der Präsident des Gestaltungs- 
unternehmens nach amerikanischem Beispiel, der mit werbe- 
kräftigem Namen die Erzeugnisse begleitet? Antwort gibt hier 
die Forderung nach den gut definierbaren Qualitäten für jede 
Aufgabe; die sind: Verständnis, Denkfähigkeit und Begabung, 
Perspektiven, mit denen man industrielle Formgebung erreicht. 
Ist diese nun Sache einer neuen Schule mit einem vollkommen 
eigenen Erziehungssystem, ist sie Sache der Technischen 
Hochschule, der Kunstschule, oder ist die Persônlichkeit des 
hervorragend erfahrenen Lehrers allein der versprechende 
Ausbildungsweg? In der Persônlichkeit des Lehrers sehen die 
Kunstschulen entsprechend ihrer Übung die Aufgabe in der 
richtigen Hand, und mit Eifer wird das schône Vogelbauer an 
das Haus gehängt: die Abteilung für industrielle Formgebung, 
hinzugefügt zu den Werkstätten des Kunsthandwerks, denen 
die Aufgaben der angewandten Kunst unter einer Art Kultur- 
schutz verbleiben. 
Seit längst alle Dinge unseres täglichen Bedarfs in Industrie- 
betrieben gefertigt werden, veränderten sie unsere Umwelt. Sie . 
beeinflussen das Leben in dieser zu seinem Vorteil oder Nach- , 
teil gegenüber dem Herkômmlichen, und niemand kann sich 
dem Einflu8 entziehen. Diese Realität steht im Gegensatz zum 
Kunsthandwerk, dem abseitigen Mitläufer und späten Nach- 
kômmling. Bei der Aufgabe, den Produkten Form zu geben, 
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haben wir es total mit der Umweltgestaltung zu tun. Der ein- 
zelne Gegenstand ist damit in das Gesamtproblem Bauen und 
Wohnen gerückt, und die Gebrauchsformistzum Thema dieses 
Zusammenhangs geworden. Für das Planen und Fertigen des 
Modells muf die Ausbildung einen Lehrstoff bereithalten, den 
eine Generation entwickelte, die sich selbst mit der Ent- 
wicklung eine bessere Umwelt sichern kann. Beurteilen wir in 
dieser Situation industrielle Erzeugnisse, nicht wie sie sich 
aufdrängen, sondern wie sie sein kônnten, wenn wir uns mit 
diesen wohlfühlen wollen. 

Seit ihrer Gründung waren die Kunstgewerbeschulen mit dem 
Werkbund-Gedanken verbunden. Eine Idee hatte im Wechsel 
ihre Brennpunkte, die auf das Schulemachen Einfluf8 nahm 
oder von ihr selbst ausging. Doch Veränderungen sind keine 
Neugründungen, und Institute haben im Rahmen ihrer Einrich- 
tung Auftrag und Grenzen. Das industrielle Produkt als Aus- 
bildungsthema, das lange unerreicht war, ist heute im Begriff, 
weit in die Schulen einzudringen und neues Denken, System 
und Ziel zu fordern. Es ist nicht zu übersehen, da die Ausbil- 
dung in dem umrissenen Zusammenhang über den internen 
Rahmen der Schulen hinausgeht; das industrielle Erzeugnis 
ist ein Kollektivanliegen vieler Beziehungen. Mit ihrem Anteil 
sind Hersteller und Publikum schwierige Partner in Bereichen, 
wo Gewohnheit, Geschmack und Geschäft die Gemütlichkeits- 
zone beherrschen und wo zu ihrem Anteil die Formgebung 
selbst in Gefahr ist, durch modische Formverschônerung in 
falsche Popularität zu geraten. Das bessere Produkt, in der 
Definition des guten Typs, aber hat da Aussicht, wo die 
Beziehung aller Partner zur Qualität, Formgebung einschliefit 
und den Käufer dennoch gewinnt. 


1 

Suppenschüssel und Vorlegebesteck 

Soupière, louche, grande cuiller et grande fourchette 
Soup-tureen, ladle, large fork and spoon 


5 


2 

Fertigungsarten einer Dreipunktverbindung 
Variantes de formes reliant trois points 
Variations of three-point connections 


3 

Entwicklungsstufen eines Teesiebes 

Différents stades de fabrication d'une passoire à thé 
Development stages of a tea-sieve 


4 

Eibecher in Gips, Metall und Kunststoff 

Coquetier en plâtre, en métal et en matière plastique 
Egg-cups in plaster, metal and plastic 


5 
Kuchenschaufel 
Pelle à gâteaux 
Cake server 


6 

Besteckserie. Hersteller: Otto Kaltenbach, Altensteig 

Série de couverts exécutés par Otto Kaltenbach, Altensteig 
Forks and spoons manufactured by Otto Kaltenbach, Altensteig 


: . Aufgaben der Formgebung ' 


t/ 9 

Zucker- und Salzstreuer Tischlampe 

Sucriers et salières Lampe de table 

Sugar- and salt-cellars Desk lamp 

8 Entwürfe 2, 8, 4,7, 8, 9 aus der Metallabteilung der Staatlichen Akademie 
Nachttischlampe in Stahl und Kunststoff der bildenden Künste Stuttgart, Leitung Prof. Hans Warnecke 

Lampe de chevet en acier et matière plastique Entwürfe 1,5, 6 Prof. Hans Warnecke 


Bedside lamp in steel and plastic Photos: 1,2,3,4,5,7,8 Schubert, Stuttgart, 6 Walter Schmidt, Karlsruhe 
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Eigenheim eines Architekten 
in Kopenhagen 


1957, Architekten: Gunnar Jensen und Finn Monies, 
Kopenhagen 


Bei der Gestaltung von Einfamilienhäusern hat sich in Däne- 
mark in den letzten Jahren ein eigener, für dieses Land sehr 
charakteristischer Zug abgezeichnet. Im Gegensatz zu den 
Villen amerikanischer Provenienz, die mit grofen Glasflächen, 
starken Farbakzenten und einer beinahe abstrakten Gestaltung 
brillieren, zeichnen sich die dänischen Häuser durch eine kon- 
sequente Architektur in Holz und Backstein, durch eine sorg- 
fältige Abstimmung der Raumbeziehungen und -übergänge 
und durch eine eigenartige, warme Wohnlichkeit aus. Wir 
môchten in diesem Zusammenhang auf zwei Bücher über dä- 
nische Architektur hinweisen, die im Chronikteil dieses Heftes 
besprochen werden. 


Das Eigenheim des Architekten Finn Monies, der bereits früher 
Arbeiten im WERK gezeigt hat, ist ein besonders schônes Bei- 
spiel dieses Wohnhaustyps. Durch das einfache Zusammen- 
fügen zweier Baukôrper zu einem Winkel werden eine Fülle 
schôner Raumbeziehungen im Innern und ÂuBern gewonnen, 
die dem an sich kleinen Haus eine groBzügige Weite und im- 
mer wieder neue Aspekte verleihen. 

Gegen die Strafie zu ist das Haus bis auf die Eingangstüre 
vollkommen geschlossen. Beim Eintritt geht der Blick jedoch 
über die Terrasse und den Garten hinweg bis ans Meer. Der 
gro8e Wohnraum wird auf der einen Seite optisch erweitert 
durch den Efplatz, auf der andern Seite wird auch noch der 
Sitzplatz im Freien in den Raum einbezogen. Der kleine Ar- 
beitsraum ist als geschlossene Zelle ausgebildet, die ein kon- 
zentriertes Arbeiten ermôglicht. Der Kinderflügel ist in sich ab- 
geschlossen und besitzt einen eigenen Zugang. An dieser 
Stelle liegt auch der Abgang zum Keller, der eine grofie Bastel- 
werkstätte enthält. 

Für die Mauern wurden Gasbetonsteine verwendet, deren 
hieroglyphenartige Struktur sichtbar gelassen wurde. Dach 
und ein Teil der Wände bestehen aus Holzkonstruktion, die mit 
unbehandeltem Holztäfer verkleidet wurde. Die Fenster und 
teilweise auch der Innenausbau wurden aus geôltem Teakholz 
hergestellt; für die inneren Zwischenwände wurden genormte 
Swedexplatten verwendet. Durch die Konstruktionsart konnte 
eine auRerordentlich kurze Bauzeit erzielt werden. 

Die Konstruktion des Hauses und die Ausbildung der einzel- 
nen Details zeichnet sich durch eine logische Konsequenz aus, 
die jedoch immer selbstverständlich und nie prätentiôs wirkt. 
Das Gegenüberstellen der Materialien und das Zusammen- 
spiel der grauen Betonmauern mit dem dunkel imprägnierten 
Holz verleihen dem Hause eine warme und doch äuferst 
frische Wohnlichkeit. b. h. 
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1 

Südfront mit Wohnraum 

Face sud avec salle de séjour 
South elevation with living-room 


A) 


Ar 
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Erdgeschof 1 : 300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


v 


5 

Nordseite mit Hauseingang 
Face nord avec l'entrée 
North elevation with entrance 
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4 

Schlafzimmerflügel 

L'aile des chambres à coucher 
Bedroom wing 


5 

Wohnraum mit Blick ins Studio 

Salle de séjour et studio 

Living-room with glimpse of the study 
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Eigenheim eines Architekten in Kopenhagen 


6 

Wohnraum und Ausgang in den Gartenhof 

Salle de séjour et sortie donnant sur la cour-jardin 
Living-room with egress into the garden-courtyard 


7 

Detail des Gartenhofes 
Détail de la cour-jardin 
Detail of garden-courtyard 


8 

Durchgang vom EBplatz zum Wohnraum 

Passage entre la salle de séjour et le coin à manger 
Passage between dining-corner and living-room 


Photos: Held Helmer-Petersen 
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Wohnhaus in Schaffhausen 


1956/57, Architekt: Benedikt Huber SIA, Zürich 
Innenarchitektin: Martha Huber, Zürich 


Das zur Verfügung stehende Terrain liegt am Rheinbord ober- 
halb Schaffhausens und bietet eine einzigartige Aussichtslage. 
Der steile Abhang, der zum Rhein hinunterführt, ist auf der 
ganzen Länge bis zur Stadt mit Weinbergen überzogen. Der 
Blick reicht im Westen bis zur Altstadt Schaffhausens, im Sü- 
den über den Flu auf die bewaldeten gegenüberliegenden 
Uferpartien und im Osten das Rheintal hinauf in das Hegau- 
Gebiet. Auf dem Hügel selbst steht ein kleiner Weiler mit 
Bauernhäusern; eine weitere Überbauung ist nicht vorgesehen. 
Um die Aussichtslage môglichst auszunützen, wurde das 
Haus auf die vordere Kante des Rheinbordes gestellt. Es war 
den Baubehôrden der Stadt Schaffhausen daran gelegen, die 
charakteristischen Rebhänge môglichst wenig durch Gebäude- 
silhouetten zu unterbrechen. Durch die geringe Bauhôhe und 
durch das der Neigung des Hanges entsprechende Dach 
konnte eine Lôsung gefunden werden, die sich selbstverständ- 
lich in die schône Rheinlandschaft einfügt. 

Das Haus umfalt einen Wohn-Efraum und fünf Schlafzimmer, 
die Korridorflächen wurden auf das Minimum beschränkt. Die 
exponierte Lage erforderte sorgfältige Isolation sämtlicher 
Räume und besonderen Windschutz für die Sitzplätze im 
Freien. Um den Platz môglichst auszunützen, wurden umfang- 
reiche Wandschränke in allen Schlafzimmern, durchgehende 
Schränke zwischen EBplatz und Küche, ein Garderoben- 
schrank für Kleider und Schuhe in der Halle sowie verschie- 
dene kleinere Schränke und Abstellmôglichkeiten in Nischen 
eingebaut. Durch dieses Einbeziehen der Môblierung in die Ar- 
chitektur und durch eine strenge Beschränkung in Farben und 
Materialien konnte trotz der beschränkten Grundfläche des 
Hauses eine groBzügige Wirkung erzielt werden. 

Das Haus wurde ganz in Sichtmauerwerk mit Steinen der Zie- 
gelei Paradies erstellt, die zum Teil auch im Innern in Erschei- 
nung treten. Das warme und lebendige Rot der Mauersteine … 
fügt sich gut in die Umgebung ein. Bei der Gestaltung des gan- 
zen Baukôrpers wie auch bei der Ausbildung der einzelnen 
Details wurde darauf geachtet, dafi der Backstein wirklich als 
gebautes Material und nicht als Flächendekoration in Erschei- 
nung tritt. Die Brüstungen und Mauerabdeckungen wurden 
ebenfalls in Backsteinen erstellt und bei den Stirnmauern die 
Dachziegel ohne Vorsprung und ohne Holzabdeckung direkt 
(in Môrtel) auf die Mauern verlegt. Durch konsequente Durch- 
führung eines zweischichtigen Mauerwerkes (12 cm auBen, 
5 cm Hohlraum mit Seidemattenisolation, 25 cm Isolierstein 
innen) konnte eine ausgezeichnete Isolation erzielt werden. 
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1 5+6 

Eingangspartie Schnitte durch Schlaftrakt und Wohnraum 1: 300 

L'entrée Coupes de l'aile des chambres à coucher et de la salle de séjour 
Entrance Cross-sections of bedroom wing and living-room 

2 7 

Situation 1 : 1500 Eingangsseite mit Zufahrt zu Garage 

Situation L'entrée, voie d'accès et garage 

Site plan Entrance with access ramp to garage 

3 (Detaillegenden siehe S. 418) 


Die Südseite des Hauses über dem rebenbestandenen Rheinbord 
Face sud de la maison donnant sur les bords du Rhin plantés de vignes 
South elevation of the house, overlooking the embankment of the Rhine, 
all grown with vines 


4 

Westseite mit Gartensitzplatz 

Face ouest avec un coin du jardin 

West elevation with lounging-corner in the garden Photos: 8, 4, 8, 9, 12, 13, 14 Fred Waldvogel, Zürich, 1, 7 B. Huber 
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10 + 11 

ErdgeschoB und Obergeschoë 1 : 300 

Rez-de-chaussée et étage 

Groundfloor and upper floor | 


1 Gedeckter Eingang 
Halle 

Garderobe 
ERplatz 
Wohnraum 
Küche 

Eltern 

Kinder 

Spielplatz 

10 Bad 

11 Terrasse 

12 Gartensitzplatz 

13 Gastzimmer 

14 Mädchenzimmer 
15 Estrich ' 
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Wohnhaus in Schaffhausen 


8 

Ostseite mit Gartenausgang 

Face est et sortie vers le jardin 

East elevation with egress into garden 


9 + 13 

GroBer Wohnraum mit Cheminée, Arbeitsplatz und EBplatz 

Grande salle de séjour, avec cheminée, coin de travail et emplacement 
pour les repas | 
Main living-room with fireplace, working- and dining-corners 


12 

Detail des Elternzimmers 

Détail de la chambre des parents 
Detail of master bedroom 


14 

Spielplatz 
Coin à jouer 
Nursery corner 
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Villa à Cologny près de Genève 


1958, Architectes: Pierre Bussat FAS et Jean-Marc Lamu- 
nière FAS, Genève 


Le programme comprenait l'aménagement de deux logements 
en duplex, s'emboîtant l'un dans l'autre et en communication 
avec un groupe de chambres d'enfants et des services com- 
muns. 

La solution proposée s'est appliquée à réserver vues et 
dégagements à l'extérieur, indépendants pour chacun des 
deux logements. 

Les deux living-rooms ont vue sur le lac et sur le Jura. Le 
groupe des chambres d'enfants est disposé au sud. 

La construction est en ossature de béton armé, avec des rem- 
plissages de maçonnerie; la menuiserie est en bois laissé 
naturel. 


1 

La maison vue du nord-est, avec sa terrasse-jardin 

Das Haus von Nordosten mit Gartenterrasse im UntergeschoB 

The house from the north-east, with garden-terrace on basement level 


2 

Situation 
Situation 1 : 1000 
Site plan 
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Auvent 

Chambre de bonne 
Cuisine 

Salle de séjour 
Cuisine 

Salle de séjour 
Chambre des parents 
Espace vide au-dessus de la 
salle de séjour 
Chambre des parents 
Chambre des enfants 
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Salle de séjour de l'appartement ouest, avec l'escalier conduisant à la 
galerie-chambre à coucher . 

Wohnraum der westlichen Wohnung mit Aufgang zur Schlafgalerie 
Living-room of western apartment, with stairs to bedroom gallery 


4 
Rez-de-chaussée 
Erdgeschof 1 : 300 
Groundfloor 
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Etage 

Obergescho 1 : 300 
Upper floor 
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Salle de séjour de l'appartement ouest avec vue sur le jardin 
Wohnraum der westlichen Wohnung mit Blick in den Garten 
Living-room of western apartment with glimpse of the garden 


Photos: G.Klemm, Genève 
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Neue schweizerische Moôbel 
und Beleuchtungskorper 


Aus dem groffen Angebot moderner Môbel und Beleuchtungs- 
kôrper, die im letzten Jahre herausgekommen sind, hat die 
Redaktion eine Anzahl guter Modelle ausgelesen. Sie wurden 
alle von jüngeren schweizerischen Innenarchitekten entwor- 
fen. Über die Bezugsquellen der einzelnen Modelle gibt das 
Redaktionssekretariat in Winterthur (Tel.052/22256) Auskunft. 


1+2 
Efitisch mit schwarzem Metallgestell und Naturholzplatte. Der Tisch : 
kann durch Einsetzen eines Mittelteiles um die Hälfte vergrôBert werden. 
Entwurf: Ulrich P. Wieser, Zürich, Verkauf: Wohnbedarf, Zürich 

Table de salle à manger: support en métal noir et dessus en bois 
naturel. Une planche intercalée permet d'agrandir cette table de la moitié 
Dining-room table with black metal frame and top in natural wood. Can 
be lengthened by half its size by inserting a mid-section 
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EBzimmerstuhl mit Holzgestell und lederbezogener Sitzfläche 

Entwurf: Reni Trüdinger, Zürich, Verkauf: Wohnhilfe, Zürich 

Chaise de salle à manger avec châssis en bois et surface recouverte 
de cuir 

Dining-room chair with wooden frame and leather-covered seat 
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ERtisch und Stühle mit Metallrohrgestell und Lederbespannung 
Entwurf: Walter Wirz SWB, Sissach 

Table et chaises de salle à manger, avec châssis en tubes métalliques 
recouverts de cuir 

Dining-room table and chairs with frames of metal tubing and leather- 
covered seats 


5 +6 

Frei geformter Efitisch aus massivem Tannenholz, Stühle in Buchenholz 
mit Tessiner Strohgeflecht 

Entwurf: Martha Huber-Villiger SWB, Zürich, Verkauf: Globus, Zürich 
Table de salle à manger, asymétrique, en bois de sapin massif; chaises 
en bois de hêtre, avec rempaillage tessinois 

Asymmetrical dining-room table of compact white pinewood and 
beechwood chairs with straw-plaited seats 
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Lehnsessel in verchromtem Stahlrohr mit Gurtenbespannung 
Entwurf: Hans Eichenberger SWB, Bern 

Fauteuil en tubes d'acier chromé, recouvert de sangles 
Armchair made of chromium plated steel tubing and belt straps 
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Konferenzstuhl mit verchromtem Flacheisengestell und kapitonierter 
Lederpolsterung 

Entwurf: Robert Haussmann SWB, Zürich 

Chaise de conférence, capitonnée en cuir, avec châssis à bandes de fer 
chromées 

Conference chair with chromium plated flat iron frame and upholstered 
leather seat 
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Standleuchte aus Kunststoffolien mit Fluoreszenzrôhren 

Entwurf: F.R. Brüderlin, Zürich, Verkauf: Galerie Neumarkt 17, Zürich 
Luminaire en feuilles de matière plastique, avec tubes fluorescents 
Lamp made of plastic foils with fluorescent tube 
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Niedriger Tisch mit verchromtem Flacheisengestell und furnierter 
Platte 

Entwurf: Kurt Thut, Zürich 

Table basse: châssis en bandes de fer chromé et dessus plaqué 

Low table with chromium plated flat iron frame and veneer top 


11 + 12 

Couchsofa mit Bettzeugtruhe. Die Rücklehne wird nachts zurückge- 
klappt und dient als Abstellfläche 

Entwurf: Martha Huber-Villiger SWB, Zürich, Verkauf: Globus 
Lit-sofa, avec bahut pour la literie; le dossier peut être basculé pendant 
la nuit et sert alors d'étagère 

Couch with bed-clothes' chest. At night, the back can be hinged down 
and serve as additional shelf 
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Kinderspieltisch mit Stühlen. Die Stühle kônnen in den Tisch hinein- 
geschoben werden 

Entwurf: Alfred Altherr SWB, Zürich, Hersteller: K.H. Frei, Weiflingen 
Table d'enfant et chaises pouvant s'y emboîter 

Nursery table and chairs. Chairs can be slid into table 
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Pendellampe mit Glaszylinder 

Entwurf und Verkauf: BAG, Turgi 
Lampe à suspension à verre cylindrique 
Pendulum lamp with glass cylinder 
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Ständerlampe mit verchromtem Stahlgestell und Kunststoffschirm 
Entwurf und Verkauf: BAG, Turgi 

Lampe à pied avec support en acier chromé et abat-jour en matière 
plastique 

Desk lamp with chromium plated steel frame and plastic shade 
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16 + 17 

Büchergestell aus genormten Elementen, Tablare, Korpus, herunter= 
klappbarer Schreibtisch, Hausbar mit Klappdeckel 

Entwurf: Ulrich P. Wieser, Zürich, Verkauf: Wohnbedarf 

Etagère formée d'éléments normalisés, avec tablettes, bahut, secré- 
taire, bar, etc. 

Bookshelf with standardized elements: shelves, cabinet, hinged desk, 
bar with folding lid 


18 

Stehlampe mit verchromtem Gestell und eingebautem Opalglasreflektor, 
Schirm aus weiBem Glasfiber 

Entwurf: Kunstgewerbeschule, Zürich, Verkauf: BAG, Turgi 

Lampe à pied avec support chromé, réflecteur en verre opalisé et abat- 
jour en fibres de verre blanches 

Lamp with chromium plated frame and built-in frosted glass reflector 
and glass fibre lampshade 
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Satztischchen ; 

Entwurf: Alfred Altherr SWB, Zürich, Hersteller: K.H. Frei, Weifilingen 
Tables emboîtables . 

Encaseable tables 
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Schreibtisch mit Metallgestell, Tischblatt mit Holz und Kunststoffbelag 
umkehrbar 

Entwurf: Frank Bolliger, Zürich 

Büchergestell aus genormten Elementen 

Modell «Pira», Verkauf: Globus 

Secrétaire avec châssis en métal: dessus échangeable, en bois, recou- 
vert d'un côté d’une couche en matière plastique 

Etagère formée d'éléments normalisés 

Desk with metal frame. The top, one side wood, one side plastic, can 
be turned upside down 
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Eftisch-Pendelleuchte aus Kunststoff 

Modell: Livoflex GmbH, Locarno 

Lampe à suspension pour salle à manger, en matière plastique 
Dining-room pendulum lamp, plastic 


Wachsendes Büchergestell aus Metall und Holz 

Entwurf: Reni Trüdinger, Zürich, Verkauf: Wohnhilfe 

Etagère en métal et bois, formée d'éléments superposables 
“Growing'' bookshelf, wood and metal, to which an indefinite number 
of shelves and other standardized elements can be added 
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Die Elemente des wachsenden Büchergestells, vertikale Metallstützen, 
horizontale Holztablare 

Eléments superposables de l'étagère; le châssis est en métal, les 
tablettes sont en bois 

Elements of ‘‘growing'' bookshelf: vertical metal supports, horizontal 
wooden shelves 


Photos: 3, 22, 23 Michael Wolgensinger, Zürich, 4 Alfred Lôhndorf, 
Basel, 6, 20 Vreni Heubach, Zürich, 7, 8, 10, 13 Fred Waldvogel, 
Zürich, 9 Ingeborg Heise, Zürich, 16, 17 Rôlli & Mertens, 
Zürich, 21 W. Tanaz, Locarno 
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Stromboli, Architektur einer Insel 


Stromboli, ein Glied der äolischen Inselgruppe, ist bekannt 
durch seinen tätigen Vulkan, der als Attraktion die Schiffs- 
passagiere zwischen Neapel und Messina beschäftigt, bekannt 
auch als Schauplatz eines Filmes und durch eine Episode aus 
dem Leben der Anna Magnani. Weniger bekannt ist die eigen- 
artige Architektur dieser Insel, die wie in allen Gegenden Süd- 
italiens ihren ganz bestimmten Charakter und ihre eigene Ge- 
setzlichkeit aufweist. Über den Häusern Strombolis lastet, im- 
mer spürbar und ewig drohend, der Vulkan, und seine Rauch- 
wolken verdunkeln immer wieder den südlich strahlenden 
Himmel. Die mit Asche bedeckten Hänge des Berges schim- 
mern in violetter Farbe; die Erde in den Gärten und Feldern ist 
dunkelschwarz, und die Küstenfelsen bestehen aus schwarzer, 
bizarr geformter Lava. Wahrscheinlich ist es diese drückende 
Atmosphäre, dieses ständige Drohen des lebendigen Berges, 
die den Grofiteil der Bewohner dazu bewogen hat, vor dem 
Krieg und vor allem in den letzten Jahren den ererbten Wohn- 
sitz zu verlassen und ihr Glück in überseeischen Ländern zu 
suchen. Heute sind ungefähr achtzig Prozent der Häuser 
Strombolis verlassen, die Wein- und Obstgärten, die sich frü- 
her bis weit an den Berg hinauf gezogen haben, verôden, die 
Gartenhôfe sind verwildert und mit üppigem Strauchwerk 
überwachsen, die meisten Quartiere der Stadt sind ausgestor- 
ben, und die schônen weifen Häuser zerfallen wieder in die 
Bestandteile, aus denen sie aufgebaut wurden, in die schwar- 
zen, roten und gelben Lavabrocken. Junge Leute trifft man nur 
selten, es sind vor allem alte Frauen und Männer, die sich of- 
fenbar gescheut haben, auszuwandern, und nun in dem ster- 
benden Dorf auf den Tod warten. Der Tourismus, der vor eini- 
gen Jahren auch Stromboli entdeckt hat, kann das Aussterben 
der Insel nicht verhindern, und die neuen Straken, die von der 
Unterstützungskasse des Staates gebaut werden, haben ohne 
Bewohner weder Sinn noch Zweck. 


Wir haben in unserer Zeitschrift früher die Architektur der 
spanischen Insel Ibiza und die der griechischen Inseldôrfer ge- 
zeigt. Als Beispiel der reichen Volksarchitektur Süditaliens 
môchten wir diesmal Stromboli herausgreifen. Es ist nicht un- 
bedingt das schônste und überzeugendste Beispiel; die Trulli 
in Apulien oder die Kuppelbauten um Neapel môgen vielleicht 
eindrücklicher sein. In ihrer Bescheidenheit sind die Häuser 
Strombolis auf einer eigenen, starken Konzeption aufgebaut, 
die den architektonischen Ausdruck einer Kultur und Lebens- 
art bildet. Um dieser Konzeption willen ist diese dem Unter- 
gang geweihte Architektur würdig, festgehalten zu werden. 
Die Insel Stromboli besitzt zwei Dôrfer, die nur vom Meer her 
zugänglich sind und unter sich keine Verbindung besitzen. Das 
grôBere Dorf, von dem hier hauptsächlich berichtet werden 
soll, erstreckt sich über ein weites Gebiet und ist sehr locker 
überbaut. Ein eigentlicher Dorfkern besteht nicht; nur um die 
beiden Kirchen verdichten sich die Häuser und bilden zusam- 
men mit einigen Läden und Tavernen einen Dorfplatz. Im üb- 
rigen reiht sich längs der wenigen Hauptwege Hof an Hof mit 
dazwischenliegenden Feldern und Weinbergen. Eine ununter- 
brochene Mauer verbindet längs des Weges die einzelnen 
Häuser und Grundstücke und läuft als vielfach bewegtes, le- 
bendiges Band durch die Landschaft. 

Trotz des Zerfalls läBt sich die Struktur und das frühere Leben 
des Dorfes noch gut erkennen. Man ahnt, da einmal ein lautes 
und geschäftiges italienisches Leben in diesen Gassen und auf 
den Plätzen geherrscht hat, daf die zerfallenen Läden und 
Wirtschaften floriert haben und dafi es Häuser der Armen und 
reiche Palazzi gegeben hat. 

Das wesentliche Merkmal der Häuser besteht nun darin, da8 
alle, ob reich oder arm, aus den gleichen Elementen aufgebaut 
sind. Der Haupttrakt, ein- oder zweigeschossig, bildet einen 
einfachen rechtwinkligen Kubus mit 1, 2 oder 3 Achsen. Die 


Hauptfassade ist nach Süden gerichtet und enthält meistens 
die einzigen Fenster des Hauses. Sie wird durch klassizistische 
Formelemente, wie Dachgesimse und Attiken, über den Türen 
stärker hervorgehoben. Neben diesem gleichsam statischen 
Teil des Hauses bildet eine die Veranda abschlieBende Bank 
das bewegte, stets variierende Element. Diese Bank, die bei 
keinem Hause fehlt, erfüllt verschiedene Funktionen. Sie ent- 
hält einmal die Säulen als Auflager für die Pergolabalken, an- 
geordnet nach den Achsen des Hauses; zwischen diesen Säu- 
len befindet sich entweder eine Sitzbank oder ein Trog für Blu- 
men und Küchenkräuter, dann der Sodbrunnen und daneben 
der eingebaute Waschtrog. Die Bank bildet dergestalt das 
eigentliche «Utility»-Element. Im Gegensatz zu den strengen 
Formen des Hauptbaues ist sie frei und ausgesprochen pla- 
stisch gestaltet und beweist in der immer wieder variierenden 
Ausbildung die Freude des Handwerkers an der plastischen 
Form. Ein weiteres Element neben Haus und Bank bildet die 
Treppe ins ObergeschoB, die ebenfalls sehr plastisch und 
räumlich geformt wird und entweder geradläufig oder in ver- 
schiedenen Krümmungen geführt wird. Durch die Anordnung 
und Kombination der beiden Elemente Bank und Treppe, zu 
denen eventuell auch noch der Backofen im Freien kommt, 
werden nun verschiedene Variationen erzielt, die es erlauben, 
das Haus der jeweiligen Situation anzupassen. Wenn die Bank 
der Längsseite des Hauses gegenübergestellt wird, so ent- 
steht damit der eigentliche Grundtypus des Stromboli-Hauses. 
Durch Hinzufügen der Treppe ergeben sich weitereVariationen, 
indem diese zum Beispiel das Eingangstor überbrückt, mit dem 
Backofen kombiniert wird oder unabhängig als geschwunge- 
ner Lauf ins Obergeschof führt. Die Bank wird oft auch winkel- 
fôrmig angeordnet und der von der Pergola überdeckte Frei- 
raum mit verschiedenen weiteren Bequemlichkeiten und Ein- 
richtungen versehen. Die Terrasse bildet denn auch den eigent- 


Wohnhäuser und Speicher am Strand 
Maisons et entrepôts au bord de la mer 
Houses and sheds on the seashore 
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Abgewinkelte Treppe ins Obergeschoë 

Escalier angulaire conduisant à l'étage supérieur 
Angular staircase leading to upper floor 
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GrundriB eines eingeschossigen Winkelhauses mit schôn ausgebildete 
Wohnterrasse 1 : 200 

Plan d'une maison angulaire à un seul étage, avec une très belle terrasse 
Groundplan of one-story angular house with beautifully developed 
terrace 


Eingang 
Wohnterrasse 
Sitzbank 
Sodbrunnen 
Waschtrog 
Küche 
Schlafraum 
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lichen Lebensraum des Hauses. Die geschlossenen Räume 
des Haupttraktes bedeuten vor allem Schlafraum und Zu- 
fluchtsort bei schlechter Witterung. Gelebt, gearbeitet und ge- 
wohnt wird jedoch, wie bei allen Häusern des Mittelmeergebie- 
tes, auf der Veranda, die deshalb besonders sorgfältig und 
wohnlich gestaltet wird. Die Küche ist ebenfalls im Hauptbau 
untergebracht und enthält einen groBen Ofen mit Einrichtungen 
zum Kochen, zum Backen und zum Sitzen im Winter. Eine ein- 
gebaute Galerie in der Küche dient als Vorratsraum, oft auch 
als warme Schlafstelle. à 

Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, da auf der 
Stromboli benachbarten Insel Lipari vereinzelt ähnliche Haus- 
beispiele vorkommen. Es handelt sich dabei jedoch um eine 
Art vornehmer Patrizierhäuser. Die Hauptfassade besitzt bei 
diesen Bauten eine seltsame, barocke Dekoration auf dem 
Dachgesims, die offenbar als Auszeichnung einer bestimmten 
Bewohnerschicht vorbehalten war. 

Der Reiz der Häuser Strombolis liegt in der Architekturplastik 
seiner Bank- und Treppenelemente, die uns heute in der Epo- 
che von Ronchamp und nach der Neuentdeckung Gaudis be- 
sonders entzückt. Die weiBgetünchten, von der Hand geform- 
ten und der Hand angepañiten Formen sind gebaute und ge- 
brauchte Plastik. Ebenso eindrücklich ist bei den Häusern 
Strombolis aber auch der Aufbau aus den verschiedenen Ele- 
menten. Jedes Haus enthält die gleichen Grundelemente, die 
immer wieder neu gruppiert und auf andere Weise zusammen- 
gesetzt werden. Diese durchgehene Normist oft auf den ersten 
Blick kaum sichtbar; sie ist aber immer spürbar und fait da- 
durch die vielen verschiedenen Häuser zu einer Einheit zusam-" 
men. Dies ist keine einzigartige Tatsache, das gleiche ist auch 
bei unsern Berner Häusern, beim Jurahaus und bei den Neger- 
häusern in Kamerun zu beobachten, und es bildet immer das 
Ergebnis einer in Jahrhunderten entwickelten Bautradition. 


| 
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Man ist, auch wenn dies nicht der Sinn dieser Darstellung ist, 
wie immer versucht, aus dieser Erkenntnis die Moral für den 
eigenen Fall zu ziehen. Auch wir suchen nach Normen, gleich- 
bleibenden Elementen in unserm Bauen, einerseits aus wirt- 
schaftlichen Gründen, andererseits aus dem Wunsch, die ver- 
lorene Einheit wiederzugewinnen. Das grôfite Hindernis dabei 
ist unser Pochen auf Individualität und die Angst vor der Uni- 
formierung. Stromboli und viele andere Beispiele von Bauern- 
architektur zeigen, daB Normierung nicht unbedingt Gleichfôr- 
migkeit bedeuten, sondern zu einer Einheitin der Vielheit führen 
kann. 
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Häusergruppe am Meer, in der Mitte Haus A 

Groupe de maisons au bord de la mer; au milieu, la maison A 
Group of houses on the seashore, in the centre, house A 
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Detail des Treppenaufganges mit Waschtrog, Bank und Blumentrog 
Haus A 

Détail des escaliers de la maison À, avec une auge, un banc et une 
jardinière 

Staircase detail with washing-trough, bench and flower-trough, house A 
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Erdgeschof Haus A 
Rez-de-chaussée de la maison A 
Groundfloor of house A 
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Stromboli, Architektur einer Insel 


Legenden 6, 7, 10 
Eingang 
Wohnterrasse 
Sitzhbank 
Sodbrunnen 
Waschtrog 
Blumentrog 
Küche 
Schlafraum | 
Überdeckter Hof e 
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Grundri8 Haus B 1: 300.Einachsiger Haustypus mit geradläufiger Treppe 
und abgewinkelter Anordnung der «Utility»-Elemente 

Plan de la maison B, 1 : 300; type à un seul axe, avec escalier droit et 
disposition angulaire des éléments d'habitation 

Groundplan of house B 1 : 300. Uniaxial type with straight flight of stairs 
and angular layout of utility elements 
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Südseite Haus B 

Face sud de la maison B 
South elevation of house B 
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Mit Pergola überdeckte Terrasse, rechts die Bank mit Waschtrog und 
Sodbrunnen. Grundtypus des Strombolihauses 

Terrasse recouverte d'une pergola; à droite, le banc avec une auge et 
un puits. Maison typique de Stromboli 

Arbour; right: bench, washing-trough and draw-well. Fundamental type 
of Stromboli house 
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Grundtypus des Strombolihauses, Erdgescho8 1 : 300. Bank der Haupt- 
front gegenübergestellt, zweiläufige Treppe 

Disposition typique d'une maison de Stromboli, rez-de-chaussée 
1: 300, banc disposé en face de la façade principale, escalier à deux 
volées 

Fundamental type of Stromboli house, groundfloor 1:300. Bench 
opposite to main elevation, two-flight stairs 
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Gestaffelte Häuser am Hang, im Hintergrund der Vulkan 

Maisons échelonnées le long d'une pente; à l'arrière-plan, le volcan 
Houses staggered on the hillside. In the background, the famous 
volcano 
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Dekorationen über einer Eingangstüre 
Ornements au-dessus d'une entrée 
Decorated entrance door 
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Offene, überdeckte Küche mit Backofen, Kochherd und Sodbrunnen 
Cuisine sous un portique, avec un four, un fourneau et un puits 
Open-air, yet covered kitchen with oven, kitchen-range and well 
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Haus auf der Insel Lipari mit barocker Dekoration des Dachgesimses 
Maison de l'île de Lipari avec des ornements baroques sur la corniche 
House on the island of Lipari with oddiy shaped cornice decorations 


Photos: Benedikt Huber, Zürich 


Max Huggler 


René Auberjonois 
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René Auberjonois, Der Neuenburgersee von Montagny aus, 1900 
Musée cantonal des Beaux-Arts, Lausanne 

Le Lac de Neuchâtel vu de Montagny 

Lake of Neuchâtel seen from Montagny 


In die Kunstschau der Brüsseler Weltausstellung «50 ans d'art 
moderne» waren als einzige Vertretung der schweizerischen 
Kunst - von Max Bill und Alberto Giacometti abgesehen - le- 
diglich die Eurhythmie von Hodler und das Bild eines sitzenden 
Mädchens aus der Spätzeit von Auberjonois aufgenommen 
worden. Die beiden Künstler und Bilder konnten gewiB den 
Anteil der Schweiz im Schaffen des Jahrhunderts nicht ausrei- 
chend dartun, doch fiel ebensosehr auf, dafi Hodiler mit Munch 
und Ensor, ja mit Van Gogh und Gauguin zusammengehôrte, 
das Werk von Auberjonois dagegen sich durchaus isolierte, 
jeder Einordnung in jene Tendenzen und Richtungen wider- 
sprach, die über die Einzelpersônlichkeiten hinaus als hôheren 
Ablauf zu zeigen eben die Absicht jener Ausstellung war. Die- 
selbe Beobachtung hatte man in der «Documenta» von Kassel 
1955 machen kônnen, in der Auberjonois mit dem bekannten 
Rückenakt in einer breiteren, bedeutend weniger rigorosen Ge- 
schichtsschau der modernen Malerei ein Platz angewiesen 
werden sollte. Dieses Abseitsstehen von den Bewegungen der 
Stile, die Schwierigkeit, Unmôgjlichkeit gar, Auberjonois mit 
einer der vielen Richtungen des Jahrhunderts zusammenzu- 
bringen-die allen Widerständen zum Trotz sich als lebensfähig 
und fruchtbar erwiesen — ist zweifellos mitverantwortlich für 
den späten und auf die Schweiz beschränkten Erfolg, der dem 
Werk dieses bedeutenden Künstlers bis jetzt beschieden ge- 
wesen ist. Als 28 Bilder an der Biennale von 1948 in Venedig zu 
sehen waren, wurde wohl deren Qualität beachtet und aner- 
kannt; die internationale Kritik und ein über die Schweizer Be- 
sucher hinausreichendes Interesse setzten sich jedoch in kei- 
ner Weise mit Werk und Persônlichkeit auseinander. 

Nun hat Auberjonois selber freilich nichts für die Verbreitung 
seines Namens und Schaffens getan. Zu seinen Lebzeiten kam 
es zu keiner jener Ausstellungen, wie sie als Rückblick auf das 
geschaffene Werk oder als Überschau einer begrenzten Ar- 


beitszeit üblich sind. VerhältnismäBig früh von einigen Samm- 
lern erkannt, genügte ihm die kleine Elite, die in der deutschen 
Schweiz seine Werke erwarb. Der Achtung der andern, der 
ôffentlichen Kritik und Anerkennung bedurfte er nicht-es war 
ihm am eigenen Urteil genug. Die Unabhängigkeit der Gesin- 
nung, die eigene Prägung des Wesens wie des Charakters, 
auch im Verhalten zur Umwelt, war ein Merkmal seiner Persôn- 
lichkeit. Die Vornehmheit einer gänzlich unkonventionellen 
Mischung von Bohème und Gentleman, Formen des weltmän- 
nischen Umganges, Sensibilität und Aufmerksamkeit, ebenso 
wie ein schwieriges, leicht reizbares und verletzliches Wesen — 
«j'ai un mauvais caractère», pflegte er ironisch von sich selber 
zu sagen - waren ÂuBerungen des auf sich selber begründeten 
Schaffens und Daseins. 

In der Sonderstellung den Bewegungen der Zeit gegenüber 
lä8t Auberjonois sich vielleicht dem acht Jahre älteren Tou- 
louse-Lautrec vergleichen, während sein malerischer Stil 
einige Berührung mit dem zwôlf Jahre jüngeren Modigliani auf- 
weist. Im Jahr 1872 geboren, war er um ein Jahrzehnt älter als 
Picasso und Braque, sechs Jahre älter als Klee, aber nur drei 
Jahre jünger als Matisse und hat denselben Jahrgang wie 
Mondrian. Aber weder am Fauvismus noch am Kubismus nahm 
er in einem für ihn selber entscheidenden Sinne teil, und bis 
zur letzten Phase seines Schaffens blieb er von den Zielen der 
modernen Malerei unberührt, deren Wert und Berechtigung 
nicht zu erkennen jedoch sein künstlerischer Verstand viel zu 
entwickelt war. In einer Berner Ausstellung von Paul Klee tat 
er den denkwürdigen Ausspruch:«lln'a pas perdu son temps... 
un génie par génération, cela suffit.» 

Die Zeit nun, die Auberjonois selber auf die Verwirklichung 
seines hochgerückten Anspruches verwandte, wurde ausge- 
füllt von einem Ringen, das in gleicher Weise den formalen wie 
den malerischen Môglichkeiten der Bildgestaltung galt. Wie 
die Besten seiner Generation hatte er die impressionistische 
Technik und Weltschau als ungenügend empfunden: sein er- 
ster künstlerischer Schritt vollzieht den Übergang von der lok- 
keren Vielfarbigkeit zum farbig beschränkten Aufbau der For- 
men. Mit der ästhetischen Aufgabe geht aber zusammen ein 
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René Auberjonois, Selbstbildnis, 1914. Bleistift. Privatbesitz, Frei- 
burg i. Ü. ; 
Auto-portrait. Crayon 

Self-portrait. Pencil 
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René Auberjonois, Kindermädchen, 1946. Aargauer Kunsthaus, Aarau 
Bonne d'enfants 

Nursemaid 


Anliegen des Inhaltes oder — in der Sprache von Klee - des 
Gegenstandes. Im Frühwerk von Ramuz, «Aimé Pache, peintre 
vaudois», das, Auberjonois gewidmet, für das Verständnis 
seiner Entwicklung anscheinend unausgewertet ist, wird als 
Triebkraft des jungen Malers die Erinnerung an seine Herkunft, 
an die Familie, an das Waadtländer Dorf und dessen Bewohner 
geschildert. «Peindre comme ils ont peint sur les portes des 
granges, comme ils ont peint sur les vieux coffres, et ils ont 
aimé les petits bouquets.» Die tiefe Verbindung macht aus dem 
äufBeren Motiv den innerlich bedeutsamen Gegenstand, wie es 
in der Folge Aimé Pache tatsächlich erfährt: «Ce n'était plus 
à présent en dehors de lui, c'était en lui, et transposé, qu'il 
voyait le petit bouquet; en lui, et comme déjà peint et vivant 
d'une vie si forte qu'elle s'imposait à sa main.» Otto Meyer- 
Amden, mit dessen Werk dasjenige von Auberjonois man- 
cherlei Verwandtschaft aufweist, äufBerte sich einmal dahin, 


da er wohl abstrakt hätte schaffen wollen, der Gegenstand 
ihm aber zu wichtig gewesen sei, als daB er ihn preisgeben 
konnte. Im gleichen Sinn war auch für den Waadtländer das 
Bildmotiv Träger seines Gefühles und dessen künstlerischen 
Ausdrucks, ein Mittel seines Schaffens wie Form und Farbe. 
Der Aufbau dieser gro8 gewollten Synthese des «inhaltlichen 
und stilistischen Gebietes» ist in ihren wichtigen Etappen klar 
erkennbar, im einzelnen dagegen nicht leicht zu verfolgen. Die 
Entwicklung verläuft langsam, scheint mehrfach stillezustehen 
und kommt erst spät zu voller Reife. In den zwei ersten Jahr- 
zehnten wird sie durch sichere Daten schlecht belegt: nach- 
träglich umgearbeitete oder auch nur signierte Bilder, ebenso 
vielfach die Zeichnungen tragen Jahreszahlen, die schwer mit 
der Zeit ihrer Entstehung in Übereinstimmung zu bringen sind. 
Eine Reihe von Zeichnungen sind mit der Jahreszahl 1900, 
einige sogar mit 1896 oder 1898/99 versehen. Nun gibt es sicher 
aus diesen Jahren stammende Bilder in einem naturalistischen 
Stil, etwa von der Art eines italienischen Ottocentisten, mit 
denen Zeichnungen von unverkennbarer Auberjonois-Manier 
kaum gleichzeitig entstanden sind. Auch Blätter späterer Zeit 
sind doppelt und in verschiedener Schrift signiert: indem der 
Künstler zum Verkauf oder als Geschenk den Mappen eine 
Zeichnung entnahm, schrieb er ohne langes Bedenken — ôfter 
auf Wunsch des Liebhabers - Name und Datum darauf. Das 
zutreffend 1906 datierte Bild Jeune fille au tub ist in der Figur — 
wie andere Bilder der Frühzeit (Enterrement d'une jeune fille au 
Valais) - später überarbeitet worden. Die Coureurs im Berner 
Kunstmuseum tragen die Jahreszahl 1905, obwohl sie zwischen 
1940 und 1946 gemalt sein müssen. Diese überraschende Vor- 
datierung hat in einem seltsamen Rückgriff auf die Jugendzeit 
in einigen andern Bildern der vierziger Jahre die genaue Ent- 
sprechung: Se/bstbildnisse des über Siebzigjährigen, in denen 
er sich idealisiert als Jüngling sieht; das Bi/d der Künstler, auf 
welchem Pissarro dem sitzenden Cézanne einen jungen Maler 
entgegenführt — in dem Auberjonois sich selber im Wunsch- 
traum sah. 

Sieht man ab von den frühesten Malereien des bereits Acht- 
undzwanzigjährigen (Rothenburg, Ponte Ema), zeigen die Bilder 
neoimpressionistischer Art aus den ersten Jahren des Jahr- 
hunderts eine technisch-künstlerische Erfahrung, die Auber- 
jonois der Überlieferung nach bei Luc Olivier Merson und 
Whistler erhalten hat, wogegen jedoch andersartige Tenden- 
zen wirksam waren. Alle diese im Format kleinen Arbeiten blei- 
ben Vorstufe, nach der erst die folgerichtige Entwicklung ein- 
setzt. Der Durchbruch der Persônlichkeit vollzieht sich in der 
Abkehr von den farbig heiteren unverbindlichen Garten-, Blu- 
menstücken und ähnlichem, an deren Stelle eine farbig dunkle 
und schwere Malerei tritt. Aus diesen entscheidenden Jahren 
sind nur vereinzelte Bilder erhalten. Der kranke Knabe der 
Stiftung Oskar Reinhart, nach seiner Verôffentlichung in der 
Monographie von Ramuz 1943 (S. 12) um die Hälfte verkleinert 
und mit der Jahreszahl 1905 auf der Lade des rückwärtigen Bet- 
tes versehen, schlieBt sich zusammen mit zwei pastos in 
schweren Tônen gemalten Landschaften - einer Ernte in Lens 
und dem Veuenburgersee von Montagny aus. Unter den Zeich- 
nungen gibt es im Intérieur valaisan mit der sitzenden Bäuerin 
Fridoline neben der Wiege und den Heiligenbildern an der 
Wand eine einzeln dastehende Arbeit, die in Thema und Stil 
mit dem kranken Knaben verwandtist. Das umfangreiche Blatt, 
das der Künstler nach seiner Publikation bei Ramuz (S. 13) an 
den gro in den Vordergrund stoBenden Schuhen veränderte, 
erinnert sehr an Vallet. Während eines Aufenthaltes in der 
Schweiz hätte sich demnach die Wandlung vollzogen, die vom 
vorläufigen Beginn zum persônlichen Stil führte. Ohne direkte 
Vorbereitung sind gänzlich verändert die Malweise, die figür- 
liche Komposition und der Inhalt, der in Melancholie, Weh und 
Trauer die Stimmung heiterer Gesellschaftlichkeit durch die 
Schwere des Daseins ablôst. Das Bild des kranken Knaben - 
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vielleicht nicht ohne Zusammenhang mit Cuno Amiets ver- 
branntem gleichnamigem Meisterwerk — ist ohne gezeichnete 
Linien malerisch und figural durchkonstruiert: zu den wenigen 
bildaxialen Flächen die Eiform des Kopfes zwischen die Ohren 
des Kopfkissens gesetzt, das Gesicht des Kindes in Pläne zer- 
legt, die Decke in systematischen Zügen schattiert; und den 
künftigen Koloristen verrät der sonor farbige Klang des roten 
Hemdes und der grünen Jacke mit dem Wei, Grau, hellem und 
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dunklem Braun in Wäsche und Holz. Die Krankheit ist sichtbar 
gemacht in den kaum geôüffneten Augen und dem roten Fleck 
auf der Wange. Wohl nur wenige Jahre später dürfte die erste 
Fassung des für Auberjonois bedeutsamen Themas der 
Forains entstanden sein: ein Harlequin und Hund stehen gro 
im Vordergrund einer schwarzblauen Landschaft, deren Art 
sich am besten mit dem expressiven Frühwerk von Cézanne 
vergleichen läft. 
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René Auberjonois, Tänzerin, 1950. Privatbesitz, Burgdorf 
Danseuse 

Dancing girl 
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René Auberjonois, Der Reiter, 1947. Privatbesitz, Basel 
Le cavalier 

The Horseman 


Erst mit diesen Arbeiten, sie vielleicht vorbereitend, stimmen 
stilistisch die Zeichnungen überein, in denen die persônliche 
Art voll ausgebildet erscheint. Kleines Format, Bleistift in ta- 
stend suchendem Strich, scheue Figuren, schüchterne Kom- 
positionen, konstante Deformationen — wie die zugespitzt klei- 
nen Füfe (die ähnlich bei Meyer-Amden auftreten). Der Zau- 
ber dieser oft gepriesenen Zeichnungen beruht in ihrer Frei- 
heit; sie sind bar jeder Routine, die von aufen her sich das Ab- 
bild holt. Hervorgegangen allein aus der inneren Bewegung 
und Vorstellungskraft, bedeuten sie die unmittelbare Umset- 
zung eines Erlebnisses in seine bildhafte Gestalt. Da diese 


Blätter wohl selten Modellstudien sind, sondern Erinnerungs- 
bilder festhalten, lä8t sich ihre Vordatierung auch psycholo- 
gisch verständlich machen: die frühen Daten der Pferdeskizzen 
etwa môgen sich auf Eindrücke aus dem Londoner Aufenthalt 
beziehen. 

Als besonders bedeutsam wird man betrachten, daf der Über- 
gang zur eigenen Art sich — wenigstens in den Bildern — mit 
Motiven der Schweiz, ausgesprochen des Wallis, vollzog. Die 
Wirklichkeit eines einfachen Daseins, die schlichte Unmittel- 
barkeit des Primitiven als Träger der eigenen unkonventionell 
und unrational erhaltenen Gefühlswelt - im Sinne des zitierten 
Wortes von Aimé Pache - fand Auberjonois in der heimat- 
lichen Landschaft und dem Menschentum des Wallis. Anders 
als später für Rilke wurde für ihn das groBe Tal ausschliefilich 
zur Landschaft seiner Seele. Unberührt von der GrôkBe und der 
Gleichmäfigkeit seines Raumes, von der heroischen Gestalt 
seiner Gebirge, tratihm aus den Taltiefen zwischen den Felsen 
und Hügeln, dem Flu8 der Rhone, den schweren Gebäuden die 
eigene dunkle Bedrohung entgegen. Unheimlich und rätselhaft 
sind bereits die frühen Wa/liser Landschaftsbilder - das eine mit 
dem Gefängnis von Sitten — die um 1920 entstanden sein môgen. 
In rotbraun-schwärzlichen Tônen ziehen sich verschobene 
Perspektiven, wirken menschliche Schemen oder hebt sich 
ballonhaft eine riesige Maske. In einem der letzten Werke wird 
der Dreiundachtzigjährige sein Sinnbild für Lebensangst und 
Todesfurcht finden — denkmalhaft aufgerichtet in schwarzer 
Nacht ein Lôwe, Le monstre du Valais. 

Leichter als der innere Weg läfit sich der künstlerisch-formale 
bis zum erschütternden Abschlu8 verfolgen. Er beginnt mit der 
Reduktion auf Themen, Formen und Farben in schlichtesten 
Bezügen um 1915 — dem Jahr der Rückkehr nach der Schweiz. 
Das erste Anliegen ist primär malerischer Art: ein Farbauftrag, 
der nicht dem Schema einer Pinselschrift folgt, sondern als 
solcher erfühit und lebendig ist. Der zukünftige Kolorist läfit 
sich ahnen im schillernden Ton von Ocker und Olivgrün eines 
thematisch und formal noch gestammelten Bildchens mit der 
Valeria und einer rauchenden Eisenbahn, in der roten Fahne 
und der blauen Krawatte eines Fähnrichs, der als Brustbild 
frontal vor grauem Grunde steht. Bald ist ein weicher und sicher 
wirkender Malkôrper in schweren Tôünen erreicht - warmes 
Ocker, tiefes Grau und sattes Schwarzblau wie etwa im Bildnis 
von Ramuz aus dem Jahr 1917. Dann machen sich - besonders 
deutlich in den Zeichnungen - Bemühungen um Konstruktion 
und Verfestigung der Bildstruktur, um Flächenbindungen und 
Tiefenräume, um Volumen und geschlossene Komposition 
geltend. Die Farbe tritt dienend zurück, sie wird kalt, eisern- 
grau und nüchtern sachlich im Auftrag. Die mit nacktem Arme 
aufgestützte Sitzende Frau in lebensgrofiem Format, 1921 da- 
tiert, ist gleichzeitig mit den voluminôsen Frauenfiguren, in de- 
nen Picasso seine Erfahrungen des Kubismus nach dem Ge- 
genstand hin verwertete. Auch bei Auberjonois führen die for- 
malen Momente zur klaren Kontur, zur Sammlung der Teile 
und zu meditativer Stille —- einem Willen nach Klassizität. Der 
Zeichenstil rückt diese Tendenz noch stärker hervor: er wird 
ausgesprochen linear und hält die Formen fast ohne Binnen- 
linien und -modellierung in ununterbrochen gezogenen Um- 
rissen fest. 

Nachdem der Verzicht die Empfindung für die tasthbaren Werte 
geweckt, die Organisation des Bildes gesichert hatte, wird die 
Farbe zum Ziel des strengsten Bemühens-sie bleibt die künst- 
lerisch treibende Kraft im Schaffen von Auberjonois. Obwohl 
die Zeichnungen in der Sensibilität und Unmittelbarkeit als 
Ausdruck der Persônlichkeit und als Schau der Welt den Ge- 
mälden überlegen sein môgen, so lassen sie sich im Gesamt- | 
werk doch nur als Mittel für die Verwirklichung der Bilder ver- 
stehen. Die Mehrzahl der Blätter ist motivisch mit den Gemäl- 
den verbunden; auch die schônsten sind häufig mit Farbanga- 
ben versehen; das Netz der Quadrate und Diagonalen, das 
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vielfach zugrunde liegt, schafft Bezüge linearer und flächiger 
Art und bietet Gewähr für den konstruktiven Zusammenhang 
der Bildteile und die Einheitlichkeit der Struktur. Von der Sorge 
um die farbig-malerische Einheit unbelastet, lieB die formale 
Fügung sich in der Zeichnung üben und prüfen und als Aus- 
gangspunkt für das grôBere Wagnis der Malerei sicherstellen. 
Der Übergang von der Zeichnung zum Bild zeigt sich in der 
Tennispartie Geistlicher in Sitten: im Gemälde sind die anekdo- 
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tischen Züge der Darstellung verschwunden, der Bildbau ist 
verfestigt, geklärt und gefüllt, die Fläche verdichtet und das 
Licht konkretisiert; erst jetzt hat das Aparte des Inhaltes die 
volle Prägnanz gewonnen. (Diese Bedeutung der gezeichneten 
Blätter schlieBt ihren eignen künstlerischen Wert und auch die 
gelegentliche Entstehung um ihrer selbst willen nicht aus.) — 
Eine Kritik des Künstlers im Jahr 1944 an einem um anderthalb 
Jahrzehnte älteren Bilde galt der mangelnden Festigkeit der 
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Form: «C'est du beurre et pas un dos de femme». Im Fortgang 
des Werkes läft sich so Ballung der Kôrper, Spannung der 
Umrisse und Formung der Volumen und Masse deutlich ver- 
folgen — neben oder trotz der groBartigen Entwicklung zum 
Kolorit. 

Nur wenige Jahre nach 1921 hält die asketisch kalte Farbge- 
bung an. Bereits 1925 sind die Hauptfarben von Blau, Gelb, Rot 
in groker Fläche zu blühender Wirkung gebracht (Kniestück 
einer jungen Frau mit topfartigem Hut). Die innere Bewegung 
bringt mit sich ein Auf und Ab - noch 1926 ist ein schôner Akt 
in den pastosen Ockerfarben der Stufe nach 1915 gemalt - 
gleich der Nadel, die oszillierend die Richtung hält. Gegen 
Ende der dreiBiger Jahre scheint der Ausgleich zwischen Form 
und Farbe erreicht: keines der beiden Momente erhält sich auf 
Kosten des andern, in farbigen Nuancen schlieBen die freien 
Striche Raum und Fläche zusammen: wenn an einer Stelle des 
Werkes, so ist bei dieser Stufe die Vorstellung einer gültigen 
Malerei im sinngemäRen Verständnis der Lehre von Cézanne 
verwirklicht. Aber auch ein so stolzes Ergebnis konnte Auber- 
jonois nicht genügen -immer hôher sah er das Ziel vor sich 
gleich einer getürmten Hürde, die das Pferd zum unwahrschein- 
lichen Sprunge zwingt. 

In der ersten Hälfte der vierziger Jahre setzt der Kolorismus ein 
als farbig vibrierender Ton, und die nun anhebende Leistung 
des über siebzigjährigen Künstlers entscheidet erst seine Stel- 


lung in der zeitgenôssischen Kunst der Schweiz. In immer 
neuen Ansätzen werden in verschiedener Auswahl und Zu- 
sammenstellung die Môglichkeiten der Stimmung erprobt-im 
Einklang mit Komposition, Thema und Gegenstand. Zuerst 
wird aus der vorhergehenden Stufe ein perlmutterschimmern- 
der Farbschleier gewonnen, der einmal auf Gelb, Braungrau 
und Grün in warmes Blond, in einem anderen Fall auf Blau, 
Rosa und Oliv nach hell und kalt, oder in wechselnden Varia- 
tionen nach bräunlichem Grün hin spielt. Die Steigerung der 
Intensität bringt die Farben zu irisierendem Leuchten, ein wun- 
derbarer Farbraum entsteht. In den Jahren 1946 bis 1948 sind 
mehrere Bilder entstanden, denen das dominierende Rot eine 
verhaltene Glut von tizianischer Art gibt — nicht zufällig sind es 
Darstellungen weiblicher Akte. Auch wenn erneut weitere Bil- 
der auf einem Akkord — wiederum der drei Hauptfarben Rot, 
Gelb, Blau — entstehen, drängt der vorgeschriebene Ablauf 
nach dem Goldton als letzter Erfüllung. Bereits für das Jahr 
1947 erinnere ich mich an das Bekenntnis des Künstlers, dal 
ihm Rembrandt immer bedeutender werde. So sinkt denn die 
Einzelfarbe zurück in einen Ton, der bräunlich, grünlich oder 
rein golden schimmert. Man wird diesen Hôhepunkt 1950 ein- 
treten sehen und feststellen, wie mannigfach die Vorausset- 
zungen dafür waren. Noch in den vierziger Jahren ist die nor- 
male Beleuchtung des Bildraumes von einer Lichtquelle her 
mit Schlagschatten und Modellierung verwendet. Erst die 
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Preisgabe des Lichteinfalles und der Gewinn einer diffus schat- 
tenlosen Helligkeit macht den Raum geheimnisvoll und gibt 
den Weg zum reinen Ton frei. Gleichzeitig wird (beim besten 
Gelingen) alles zur Form - kein Beiwerk, das bloB motivisch 
und genrehaft nicht Teil der Bildkonstruktion wäre: im Stilleben 
der Stiftung Oskar Reinhart, 1950 gemalt, sind Fächer, Vase, 
Blumen und Blätter, der Tisch und der Wandschirm auf die 
Elemente von Dreieck und Kreis, von Kugel und Zylinder zu- 
rückgeführtundinlogischklarem Gefügezueinander geordnet. 
Die zeichnerische Spätstufe hat denselben gelôsten und wei- 
chen Stil, wie er sich zuerstin der Malerei ausbildet. Vorher ga- 
ben weite Räumlichkeit und lichte Durchsicht, die Abgrenzung 
der Bildfläche und die streng gewahrte Struktur den Blättern 
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René Auberjonois, Die Arena, 1950. Privatbesitz, Préfargier 
L'arène 
The Arena 
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René Auberjonois, Zigeunerin mit Hund, 1955. Privathbesitz, Lausanne 
Bohémienne au chien 

Gipsy Woman with Dog 
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René Auberjonois, Kreuzabnahme. Bleistift 
Descente de croix. Crayon 
Descent from the Cross. Pencil 


ihre Bildhaftigkeit, die sie nicht als Skizzen, sondern als fertige 
Kunstwerke betrachten läft. Die letzten Zeichnungen nehmen 
den Charakter des Fragmentarischen an, der Strich verliert den 
zusammenhängenden Zug, wird brôcklig und schummrig, 
Kohle und Wischer, früher wenig benützt, treten hervor. 1942/43 
hatten die Zeichnungen anscheinend unter dem Eindruckeines 
groBen Erlebnisses die hôchste Vollendung gefunden, die dem 
Künstler zu erreichen beschieden war. Nun weicht die Schôn- 
heit der Form, bis da eifersüchtig gesucht und gehütet, dem 
Willen nach Bekenntnis und Ausdruck. Szenen der Legende 
und Bibel —- mehrfach die Verkündigung und die Flucht nach 
Àgypten — waren in der stillen Landschaft und den einfachen 
Häusern des Wallis dargestellt worden —in einem ästhetischen 
Sinn, geistig verwandt den Präraffaeliten und formal gelegent- 
lich mit Bezügen zu Giotto oder den späteren Florentinern. Re- 
ligiès aus Hingabe und Not wird man dagegen das ergreifende 
Blatt einer Kreuzabnahme verstehen, auf dem die hochrecht- 
eckige Gruppe von Christus, Joseph von Arimathia, dazwi- 
schen Johannes am Kreuzstamm und die zu Füfien liegende 
Magdalena von vier Gestalten mit weit geôffneten Augen um- 
gebenist. Das Abseitige und Ungewisse, das Bedrohende des 


Geistes hatten wohl früher schon sein Interesse erregt: in den 
Zeichnungen der Comtesse de C., der Sträflinge und manchen 
anderen Vorstellungen. In der Spätzeit wendet er sich auch 
diesem Gebiet des menschlichen Daseins ohne zurückhaltende 
Scheu mehr zu. Um 1950 entstanden derartige Blätter wie Asile 
des aliénés à Sion, Un oiseau chez les folles, La folle du cimetière 
de Lens. Sie sind gekennzeichnet durch das Vage der Form, 
durch einen breiten Strich, der den Gegenstand andeutend 
sucht, nicht ihn erfassend umschreibt. Bitterkeit und Angst 
zugleich schaffen die auch gemalten Visionen der Juges livrés 
aux fauves, und eine der letzten Zeichnungen zeigt einen Cime- 
tière du Valais. Auch in den Bildern kündigt der Tod sich an: 
zuerst im Leichenwagen vor dem Kirchlein des hl. Theodul, dann 
in dem skizzenhaft gemalten Bildchen vom Herbst 1950 Le ca- 
valier et son chien — einen erlôschenden Schimmer hinter sich 
lassend, reitet er in weinrotem Mantel durch die schwarze Luft 
nach unten dem Dunkel zu. 

Bereits in den vierziger Jahren beklagte sich Auberjonois dar- 
über, daf seine Bilder ihm immer schwarz würden, und spot- 
tend wies er aufeinen Akt hin: die Frau sei ja ungewaschen mit 
einem schmutzigen Bein. In den Se/bstbildnissen von 1946 zeigt 
diese Schwärzung sich auf der Stufe, die in anderen Bildern 
den grôkBten Reichtum des Kolorits hervorbringt. Inhaltlich 
sind sie Zeugnisse der Einsamkeit, in der sich der Siebzigjäh- 
rige nunmehr befindet. Er sitzt getrennt selbst von der Staffelei 
und ohne Bezug zum Modell, dessen Anwesenheit dieses Al- 
leinsein erbarmungslos kennzeichnet. Ein schwärzlicher Hauch 
durchdringt bald den farbigen Ton — die wunderbare Arène 
jaune mit der weiten goldenen Fläche, auf der fern der verwun- 
dete Stier in warmem Braunrot steht, ist von Dämmer durch- 
drungen. Und dann bricht das Dunkel herein, wie das kaum je 
in einem malerischen Werke geschah. Aber trotz einer Verfin- 
sterung, die den letzten Schimmer von Helligkeit zu verschlin- 
gen droht, bleiben die Form und die Tiefe des Raumes beste- 
hen; sie erhalten sich die eine unvermischt von der andern für 
sich — cartesianisches Weltbild und künstlerischer Verstand 
sind unzerstôrt. 

Auch im Ausgang des seltsamen Werkes zeigt sich die Struk- 
tur einer Persônlichkeit, die, vielschichtig und von starken Ge- 
gensätzen erfüllt, das rational-geistige Prinzip des Schaffens 
erhielt. Der tief hinabreichende, dem bäuerlich Primitiven, dem 
Archaischen zugewandte Trieb trifft sich mit städtischer Ver- 
feinerung und Hochzucht des Geistes: diese beiden Tenden- 
zen bestimmen die Bildwelt, die vielfach mit gedanklichen As- 
soziationen, mit einem literarischen Elemente beschwert ist. 
So bleibt der Hund im Schof von Männern und Frauen inhalt- 
lich eine Allegorie, auch wenn seine Verbindung mit der Figur 
im Verlauf der Jahre die formal gültige Lôsung findet. Die 
starke Lebenskraft, die sich noch im langen Widerstand des 
fünfundachtzigjährigen Greises gegen den Tod äuBert, hält 
sich an die Gesetze und Formen, wie sie die groBe Tradition 
der europäischen Malerei hingestellt hat. Keine der modernen 
Richtungen, die das Unbewufite, den inneren Drang unmittel- 
bar im Arbeitsvorgang befreien, konnten von Auberjonois an- 
genommen werden. Man wird einen stark willensmäfRigen Zug 
des Gesamtwerkes zugeben und diesen Voluntarismus viel- 
leicht als eine Beschränkung seiner Geltung und Wirkung be- 
trachten müssen. Aber unabhängig von den môglichen Ein- 
wänden bleiben das Streben nach Vollendung, die Reinheit der 
künstlerischen Kultur und die in manchem verwirklichte Schôn- 
heit bestehen. Und die Intensität, mit der das ständig bewegte 
Erleben sich umsetzt, erfüllt dieses bewufit ästhetisch gerich- 
tete Schaffen mittiefer Humanität. SchlieRlich ist die Kunst von 
René Auberjonois in ihren Bedingtheiten sowohl wie in ihren 
Werten schweizerischem Wesen und Schicksal verbunden: 
über die Eigenart und Einmaligkeit der Persônlichkeit und ihrer 
Leistung hinaus hat sie auch darin den allgemeiner gültigen 
Sinn. 


ni ART SCT SR ETRE er A | 
Ernst Morgenthaler Heimflug von Australien 


Der Maler Ernst Morgenthaler und seine Gattin Sasha Morgen- 
thaler traten im Dezember des vergangenen Jahres eine Flug- 
reise über Siam nach Australien an, wo sie dreieinhalb Monate 
zu Besuch weilten. Der Rückflug führte sie über Hongkong und 
Japan nach Nordamerika. Wir freuen uns, aus Ernst Morgen- 
thalers Reiseerinnerungen und aus der reichen malerischen Aus- 
beute dieser Weltreise das dritte Kapitel, das den Heimflug 
schildert, und eine Gruppe von Reiseskizzen publizieren zu 
dürfen. Red. 


Die erste Begegnung mit dem Fernen Osten in Bangkok hatte 
uns so starken Eindruck gemacht, dal wir beschlossen, unsere 
Route zur Heimfahrt, die uns in schnurgerader Linie über Hono- 
lulu nach San Francisco geführt hätte, zu ändern. Wir flogen 
statt dessen nach Hongkong - in zwanzigstündigem Flug, 500 
Kilometer in der Stunde. Das macht 10000 Kilometer, eine Di- 
stanz, die das Fassungsvermôgen eines Menschen übersteigt. 
Das Flugzeug verwischt einem die Weite, so sehr, daB ich 
heute gar nicht das Gefühl habe, um die ganze Welt geflogen 
zu sein. Natürlich, ich war in Australien, in China, in Japan und 
Amerika. Aber es war ein alter Mann, der im Flugzeug sal und 
von Hotel zu Hotel geflogen wurde, mit viel Geld im Sack. Es 
fehlte der Glanz der Jugend, die Spannkraft, die dem Knaben 
von Kleindietwil jeden Spaziergang auf den Küechlirain zum 
unvergeBlichen Abenteuer gemacht hatte. 

Trotzdem — welch groBartiges Erlebnis war diese Reise! Welch 
ein Geschenk des Schicksals, in meinem Alter zu solchem 
Unternehmen aufgerufen zu sein! Ich denke wie im Traum an 
das Gewimmel in Kowloon, an die farbigen StraBen von Hong- 


kong, die rot und schwarz und wäscheblau aufglänzen in mei- 
ner Erinnerung. Ich denke an die Begegnung mit den reispflan- 
zenden Frauen unter ihren groBen volantsbehangenen Hüten. 
Ich sehe den kleinen Chinesen, der uns herumführte, einen 
eleganten, europäisch gekleideten Mann, der uns eines Tages 
auch mit seiner Familie bekannt machte. Aber er wohnte nicht 
in einem saubern modernen Haus, wie es unserer Meinung 
nach zu seiner seidenen Kleidung gepañit hâtte, sondern in 
einer dreckigen Hütte, die eher einem Hühnerstall glich als 
einer menschlichen Behausung. Seine junge Frau empfing uns 
freundlich, fast servil. Sie war umgeben von einer Schar schnu- 
dernasiger Kinder, denen sie das Grôbste rasch mit ihrem 
Kleid im Gesicht verwischte. Sie war beschäftigt, aus schwar- 
zen Glasperlen Damenhandtaschen zu verfertigen, deren eine 
wir —- nicht weil sie uns gefiel, sondern aus purer Hôflichkeit - 
erwarben. Wir versenkten sie später diskret im Chinesischen 
Meer. 

Eine vierstündige Meerfahrt nach Macao, einer portugiesischen 
Kolonie, gehôrt zum GroBartigsten unserer ganzen Reise. Ich 
zeichnete dort die phantastischen Dschunken, die sich mit ro- 
ten und schwarzen Segeln vom blauen Wasser und vom dün- 
nen durchsichtigen Himmel abhoben. Man kommt in Macao 
bis auf hundert Meter an die rotchinesische Grenze heran. 
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Ernst Morgenthaler, Dschunke auf dem Chinesischen Meer, 1958. 
Aquarell 

Jonque dans la mer de Chine. Aquarelle 

Junk on the China Sea. Water Colour 
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Photoapparat und Skizzenbuch -— so riet uns unser Führer — 
sollten nicht betätigt werden, ansonst eventuell auf uns ge- 
schossen würde. Als ich unsern Chinesen einmal fragte, ob es 
nicht unheimlich sei, diesen kommunistischen Kolofi im Rük- 
ken zu haben, da meinte er lachend, die würden sich wohl hü- 
ten, das einzige Fenster nach dem Westen zuzuschlagen, sie 
profitierten viel zu viel davon. 

In Macao gibt es ein wunderbares Restaurant. Nachdem wir 
dort inmitten von Chinesen Haïifischflossensuppe - die beste, 
der wir je begegneten - und phantasievolle Reisgerichte ge- 
gessen, bestiegen wir zwei Rikschas und machten uns auf die 
Suche nach Papierschlangen. Von einem Papierladen zum an- 
dern durchquerten wir die ganze Stadt, gerieten dabei - es war 
Nacht — in dunkle enge Gäfichen, dann wieder in die farbigen 
HauptstraBen. Ein Kometenschwanz von Halbwüchsigen folgte 
uns, die in uns wohl freigebige Fremde witterten. Moa-moa, 
hieB es in jedem Geschäft, das hieB: Wir haben nicht, was ihr 
sucht. Dann bestiegen wir wieder unsere Fahrzeuge, die von 
halbnackten Kulis im Trab weitergezogen wurden. Es gibt in 
Macao unzählige Flüchtlinge aus Rotchina. Sie wohnen zu- 
sammengepferchtin Hütten vor der Stadt, kaum einen Büchsen- 
schuf von der Grenze entfernt. Von Kindern, kranken und ge- 
sunden, wimmelt es auch da, wie überall im Osten. Die Chine- 
sen sind ein fruchtbares Geschlecht.- Wir kehrten in der Nacht 
auf unser Schiff zurück, es wetterleuchtete, und bald brach ein 
Gevwitter los, das unserem Schiff heimleuchtete. Bei Tagesein- 
bruch waren wir wieder in Hongkong. 

Aberdeen liegt auf der andern Seite der Hongkong-Insel. Ein 
unvorstellbares Gewühl von Barken und Dschunken aller Gat- 
tungen charakterisiert diesen Ort, und unübersehbar sind die 
Masten und Stangen, die in den Himmel stechen. Auf einer 
dieser Dschunken ist ein komfortables Fischrestaurant. In Ka- 
sten werden einem die lebenden Fische gezeigt, und man wählt 


sie, je nach Hunger, aus. Sie sterben dann einen raschen Tod 
in der sichtbaren Küche, die auf einer niederen Barke einge- 
richtet ist. Das Mädchen, das uns zurückruderte, glich meiner 
Schwester, als sie jung war. Gab ich ihr deshalb das fürstliche 
Trinkgeld? Ich werde den verwunderten Blick nie vergessen, 
den sie mir zum Abschied gab. Ihre Hand behieltich wohl etwas 
länger als üblich in der meinen. 

Dann kam bald Japan. Japan war das Land meiner Jugend- 
träume. Jetzt bin ich wahrhaftig noch dahin gekommen! Aber 
wie anders sieht die Realisation solcher Träume aus, wenn sie 
sich in unsern alten Tagen vollzieht und man nur noch eine 
Sehnsucht im Leibe hat: einmal wieder zur Ruhe, einmal wie- 
der heimzukommen. Morgens um halb drei Uhr, am Tag nach 
Kaisers Geburtstag, kamen wir in Tokio an. Dort empfing uns 
liebenswürdig ein Herr, dem wir empfohlen waren, und er 
führte uns ins Shinagava-Hotel. Das war wohl die schônste 
Unterkunft, die wir auf unserer ganzen Tour du monde ange- 
troffen haben. Wir wohnten im Palast eines Prinzen, den dieser 
in ein Hotel umgewandelt hatte. Die Türen eines groBen Zim- 
mers boten Ausblick auf seltene japanische Bäume und einen 
Tempel, an dem Maurerarbeiten vor sich gingen. Es fiel mir auf, 
da8 alle Arbeiter weiBe Handschuhe trugen. 

Tokio ist die grôBte Stadt der Welt, hat dreizehn Millionen 
Einwohner. Erst jetzt wurde uns bewufit, wie verloren wir hier 
gewesen wären ohne die rührende Betreuung unserer Freunde. 
Um aus der Stadt herauszukommen, fährt man eineinhalb Stun- 
den durch endlose Vorstädte. Der Kern der Stadt freilich spru- 
delt, besonders nachts, von Leben und Betrieb. Was wir dort 
an Lichtreklamen erblickten, übertraf sogar das, was wir später 
am Broadway in New York sahen. 

Dank der Sprachkenntnisse unserer Freunde zogen wir zwei 
Tage aufs Land, in ein Hotel am Fu des Fujiyama. Ich kann 
nicht behaupten, da das zu den glücklichsten Erinnerungen 
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gehôrt. Die ewige Schuh-Auszieherei - sogar um aufs Hüsli 
zu gehn, muBte man die Schuhe wechseln -, das Essen mit den 
Stäbchen (ich lerne es nie) - die vom Hotel vorgeschriebene 
Kimono-Bekleidung — das Schlafen auf dem Boden - und gar 
das unbequeme Sitzen beim Essen -, all das behagte mir nicht. 
Ich bin zu sehr Emmentaler, um daran Spa zu haben. 

Wenn ich heute an Japan denke, so kommen mir nicht diese 
Dinge zuerst in den Sinn, sondern wohl das Kabuki-Theater. 
Dort sah ich das Schônste und Vollkommenste, was ich je auf 
einer Bühne sah. Rechts saBen die Musikanten, sonst aber be- 
herrschten die Geishas in schwarzen Perücken und herrlichen 
farbigen Kleidern die Szene. Der Hintergrund der Kulissen war 
jeweils abgestimmt auf die dominierenden Farben der Kleider. 
Noch nie hat mir ein Theater harmonischere Eindrücke vermit- 
telt. Hier erfuhr man, welcher Grad der Vollkommenheit müg- 
lich ist auf diesem Gebiet. Wie mu es einem Japaner vorkom- 
men, wenn er bei uns ins Theater geht und die scheufllichen 
bunten Hudeln sieht, mit denen man bei uns — in «Carmen» 
zum Beispiel - Volksaufläufe inszeniert. Wie unkultiviert sieht 
das aus neben der Vornehmheit einer japanischen Darbietung. 
Wir haben den Japanern Abwehrgeschütze und Kanonen ge- 
liefert, das einzige, worin wir ihnen überlegen sind. Ihre Städte 
wurden mit den ersten Atombomben beehrt, die auf einen 
Schlag 100000 Menschen vernichteten. Ich begreife mehr als 
je, daB die Japaner eine tiefe Verachtung für Europäer und 
Amerikaner — für sie der Inbegriff der Unkultur - empfinden. 
Die Überquerung des Pazifischen Ozeans stand uns nun be- 
vor. Ich fürchtete ein wenig die Anstrengung der langen Luft- 
reise. Am Morgen des 4. Mai flogen wir ab und kamen abends 
um sechs Uhr nach Honolulu. Blôde, banale Weiber liefen be- 
kränzt herum wie bei uns die Kühe in einem Âlplerfestzug. Wir 


Heimflug von Australien 


setzten nach zwei Stunden die Reise fort. Am nächsten Tag 
war noch einmal der 4. Mai, und am Vormittag erreichten wir 
glücklich San Francisco. Wir blieben eine Woche dort, genos- 
sen das gute Essenin der Fisherman's Wharf mit dem Ausblick 
auf die Gefängnisinsel und fanden, daB San Francisco mit den 
schônen Brücken den Ruf wohl verdiene, die schônste Stadt 
der USA zu sein. In seiner Umgebung sahen wir die stolzesten, 
dicksten und hôchsten Redwoodhäume. 

Von San Francisco aus gesehen, kam mir New York in meinem 
Stalldrang schon vor wie ein Vorort von Hôüngg. Wir erreichten 
es in einem eintägigen Flug über Denver-Omaha-Detroit. 
GroBartig war der Blick auf die verschneiten Berge, die erst bei 
Denver in eine endlose Ebene übergehen. Denver in seiner 
geometrischen Aufteilung erinnerte uns an australische Städte. 
In Omaha wurde ein Passagier, ein Filmstar etwa siebzehnter 
Ordnung, im Triumph abgeholt. Vier mit Tarzanfellen behängte 
Muskelmänner trugen das platinblonde Geschôpf auf einer 
Sänfte davon. Es bleckte die Zähne, wie ein Zahnpastaplakat, 
denn es wollte huldvoll seiner Umgebung zulächeln. 


2 

Ernst Morgenthaler, Japanischer Goldfischhändier, 1958. Lavierte 
Tuschzeichnung ' 

Marchand de poissons rouges au Japon. Encre de Chine 

Japanese Goldfish Dealer. Indian Ink 
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Ernst Morgenthaler, Restaurant der Fisherman's Wharf, San Francisco, 
1958. Aquarell 

Restaurant du Fisherman's Wharf, San Francisco. Aquarelle 
Restaurant on Fisherman's Wharf, San Francisco. Water Colour 
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Wir flogen - wie immer — nach Osten. So war der Tag stets 
kürzer, als wir meinten. Nachts um halb zwôlf Uhr kamen wir in 
New York an. Von der Terrasse unseres Hotels schauten wir 
staunend hinein in die tausend erleuchteten Fenster einer 
Wolkenkratzer-Landschaft, von deren hôchsten Zinnen Schein- 
werfer gespenstisch ihre Linien über den rôtlichen Himmel zo- 
gen. Das war ein einzigartiges Erlebnis und wird mir unzer- 
trennlich sein von dem Begriff New York. 

Wir blieben sechs Tagein dieser schônen Stadt, die einem des- 
halb so schôn erscheint, weil man sie bald wieder verläft. Wir 
verbrachten einen Sonntagnachmittag auf dem Washington 
Square, inmitten der Musikanten, die sich dort freiwillig pro- 
duzieren. Es regnete freilich in ihre Gitarren hinein, doch tat 
das ihrer Musizierfreudigkeit keinen Abbruch. Wir besuchten 
die Museen, wir spazierten durch die Wallstreet, an der mir im 
dichtesten Gewühl ein heimatliches Idiom das Ohr erfrischte: 
«Grüezi Herr Morgedaler, sind Sie auch e chli z'Neuork?» Wir 
betrachteten das kleine Gotteshaus, das sich inmitten der him- 
melstürmenden Wolkenkratzer recht naivausnimmt. Wir fuhren 
im Taxi über alle Brücken und besuchten das riesige Gebäude 
der Vereinigten Nationen, das dasteht wie ein auf die Schmal- 
seite aufgestelltes flaches Druckli. Die Malereien in den ver- 
schiedenen Sälen haben mir nicht gefallen, mit Ausnahme 
eines einzigen Wandbildes von Léger, das freilich eher wie 
kunstgewerblicher Dekor wirkt. Aber ist wohl nicht solcher am 
Platze hier? Sicher eher als die unglückseligen symbolbela- 
denen Malereien, denen man sonst dort begegnet. Es ist, als 
hätte man hier demonstrieren wollen, da8 die gegenständliche 
Malerei als Wandschmuck ausgespielt hat. Warum? Weil es 
an Genies wie Munch und Hodler fehlt? Ich glaube nicht, dal 
das der Grund ist. Man hat nicht mehr Zeit und Ruhe, solche 
Dinge auf sich wirken zu lassen. Léger schmettert ein paar si- 
chere Farben hin, die wirken wie ein Zeichen an der Wand. Das 
ist wohl, was man heute braucht - keine Christüsser, keine Ge- 
dankensymbolik. Wer mit solchem Zeug daherkommt, ist ver- 
altet, bevor das Bild trocken ist. Oder er müfite ein Genie sein! 
Aber solche erhalten gewôhnlich nicht die ôffentlichen Auf- 
träge. 


Nach unsern langen Reisen erschien uns die Heimfahrt über 
den Atlantischen Ozean eine Spazierfahrt. Wir fuhren am 
Nachmittag des 16. Mai in New York ab und landeten in Lissa- 
bon zum Frühstück. Als wir uns den Pyrenäen näherten, be- 
fanden wir uns in der Kabine des Piloten zu Besuch. Staunend 
schauten wir in das komplizierte Getriebe der Hebel und Uhren, 
die von jungen Leuten bedient wurden. Über ihre Kôpfe hinweg 
sah man die verschneiten Kuppen der Pyrenäen, und bald flo- 
gen wir über Frankreich der Schweizer Grenze zu. Die Erde 
mu rund sein, denn wir flogen immer nach Osten und sind 
wieder heimgekommen. 


Wo war's jetzt am schônsten auf der Welt? Diese Frage wurde 
oft an mich gerichtet. Mir kam dann der Freund meines Vaters 
in den Sinn, der lange in Sumatra gewohnt hatte. Als er nach 
einer Tour du monde heimkehrte und in Zürich sich niederliel, 
wurde er gefragt, wo es ihm am besten gefallen hätte. Ich weil 
noch, wie enttäuscht wir Buben waren, als er antwortete: In 
Kilchberg! Ausgerechnet in Kilchberg! Ein Sonnenuntergang 
in Kilchberg werde durch nichts übertroffen. Und als Hamo 
einen fernôstlichen Freund in die Berge schleppte und ihm im 
Hochgebirge den majestätischsten Sonnenaufgangzelebrierte, 
da erhielt er den etwas ernüchternden Kommentar: Just like a 
sunset in Rangoon! 

So istes wohl überall schôn auf der Welt, für jeden am schôn- 
sten da, wo er zu Hause ist. Ich gedenke dankbar der schônen 
Zeit, die wir unterwegs waren, gedenke der vielen Menschen, 
der braunen und gelben und weifen, die uns alle so lieb be- 
gegneten. Aus der namenlosen Menge taucht hie und da ein 
Gesicht auf, das meine Sehnsucht nach einem fernen Lande 
wach erhält. 
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Ernst Morgenthaler, Manhattan bei Nacht, 1958. Tusch 
Manhattan la nuit. Encre de Chine 

Manhattan at Night. Indian Ink 
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Ausstellungen 


Zürich 


Emil Nolde, 1867-1956 
Kunsthaus 
11. Oktober bis 9, November 


Zwei Dinge muB man wissen, wenn man 
der Kunst Noldes, aus der in Zürich ein 
durchaus repräsentativer Ausschnitt ge- 
zeigt wurde, gerecht werden will: Diese 
Kunst ist, mit den Worten des Malers, 
«keine Gedankenarbeit, sie ist ein Wir- 
ken der Sinne». Alle intellektuelle Über- 
formung, alles sorgfältige Abwägen von 
Valeurs, alle eigentliche Oberflächen- 
kultur — die der an franzôsischer Malerei 
Orientierte so schnell bei ihm vermifit - 
sollen nach dem Willen des Künstlers 
gar nicht im Bild vorhanden sein. Womit 
aber will er die Abwesenheit solch ent- 
scheidender Werte wettmachen? Durch 
Ergriffenheit, hätte Nolde vielleicht ge- 
antwortet. Seit seinen frühsten Anfän- 
gen wirkten in ihm die Wurzelkräfte sei- 
ner Herkunft, auf die er sich ausschlief- 
lich berief: die Liebe zu der in sommer- 
licher Verschwendung wie in der grof- 
artigen Monotonie von Marsch und Meer 


Emil Nolde, Masken 111, 1920 
Stiftung Seebüll Ada und Emil Nolde 
Photo: Walter Dräyer, Zürich 


ganz elementar erlebten Natur; die dem 
Norddeutschen eingeborene düster- 
skurrile Phantasiewelt; schliefilich eine 
nie angezweifelte, manchmal zu wahrem 
Brennen angefachte bäuerlich-dumpfe 
Religiosität. Wer nicht bereit ist, Ergrif- 
fenheit auch im Stammeln, Erlebniskraft 
auch im Hemmungslosen auf sich wir- 
ken zu lassen, wird an Nolde vorüber- 
gehen; auch wer bereit ist, wird für sich 
entscheiden, wo des Malers hinge- 
schleuderte Botschaft beschwôrende 
Kraft erlangt, wo sie im Halbartikulierten, 
Grellen und Lauten steckenbleibt. 

Die Ausstellung wie auch das gültige 
Werk setzte um 1900 ein mit den skurri- 
len, Glanz und Elend des Bürgers spuk- 
haft karikierenden Radierungen; es folg- 
ten Gemälde, in denen Nolde die Tupf- 
manier des Neoimpressionismus in ein 
grelles Zucken überführt. Aus dem Jahre 
1911 - die Berliner Sezessionspolemik, 
die kurze «Brücke»-Zugehôrigkeit in 
Dresden und erste Anerkennung durch 
Osthaus, Sauerlandt und Schiefler (Gra- 
phikkatalog) lagen schon hinter ihm - 
stammte das an Munch gemahnende 
Bild «Am Weintisch», das in seiner wie 
trunken ausfahrenden Pinselschriftzeigt, 
wie hektisch der scheue Norddeutsche 
die Berliner GroBstadtwelt empfindet; 
daneben das gro und ruhig gesehene 
heimische «Herbstmeer». In dem schôü- 
nen, mit dem Hamburger Triptychon 
entstandenen «Tod der Maria Aegyp- 
tiaca» (1912) ist auch das anspruchs- 
volle religiôse Figurenbild in einfacher, 
aussagekräftiger Zeichnung und prun- 
kender Farbe bewältigt. «Tropenwald» 
und «Buschweg» sind Niederschläge 
der Reise nach Neuguinea (1913/14), auf 
welcher Nolde das «Urwesenhafte» un- 
berührter Landschaft suchte und fand. 
Die Kobolde und Trolle seiner heimi- 
schen Phantasiewelt mischen sich von 
nun an mit den Zügen der Eingeborenen- 
masken. Immer wieder fühit sich der 
Heimgekehrte von der saugenden Kraft 
des Bodens, von dem er stammit, ange- 
zogen. Die «Marschlandschaft» (1916) 
stand für viele gleichartige Bilder: nied- 
riger Horizont, fettes Weideland, in 
dessen künstlich abgeleiteten Wassern 
sich die fahle Helligkeit und die lasten- 
den Wolken des Himmels spiegeln; 
breite, grobumrandete Flächen. Zweireli- 
giôse Bilder machten die Spanne zwi- 
schen in hôchstem Ansprung Geglück- 
tem und MiBlungenem deutlich: die 
«Grablegung» (1915) ist ein «Erbärmde- 
bild» in Grünewaldschem Geist; «Chri- 
stus und die Sünderin» (1920) bleibt in 
krampfhaftem Primitivismus stecken. 
Hat man sich jedoch gewôhnt, das Holz- 
geschnitzt-Plumpe seiner Kôpfe als Ei- 
genart zu erkennen, so gewahrt man in 
dem Bild«Bruder und Schwester» (1914), 
wie Nolde doch auch fähig ist, einen 


n nn 44" 


WERK-Chronik Nr. 12 1958 


hochgezüchtet-mondänen Menschentyp 
in seiner Sprache wiederzugeben. Längst 
schon begleiten neben den Holzschnit- 
ten, von denen in Zürich gute Beispiele 
zu sehen waren, die vom Künstler kaum 
je datierten Aquarelle die Produktion der 
Ôlbilder. In ihnen hat Nolde Niedage- 
wesenes an Steigerung der Technik, 
Verzauberung der Malmaterie, wahrhaft 
mystischer Leuchtkraft erreicht in Mee- 
res- und Küstenlandschaften in Abend- 
beleuchtung, exotischen Vôgeln, kônig- 
lich erblühenden Prachtgewächsen. Sei- 
ne Thémen bleiben im Fortgang des 
Lebens, das sich immer ausschlieRilicher 
auf die angestammte Einsamkeit im 
äuRBersten Norden Deutschlands kon- 
zentriert, die gleichen: Bauernhôfe in der 
Marsch, Blumen, Meer, religiôse Bilder, 
die jedoch seltener werden. In den letz- 
ten zwei Jahrzehnten bildet sich eine 
neue Palette heraus, die mit süûBem Vio- 
lett und Ultramarin, stechendem Gelb 
und zum Rosa hinüberspielendem Pur- 
pur nicht sehr glückliche Klänge ergibt: 
das symbolische Triptychon «Harmonie 
der Gegensätze» (1946) oder «Jesus und 
die Schriftgelehrten» (1951) waren cha- 
rakteristische Beispiele. Dagegen zeig- 
ten Werke wie der «Herbstblumengarten 
(B)» (1934) oder «GrofBer Mohn (rot, rot, 
rot) » (1942), wie stark diese Malerei noch 
bis zuletzt aufblühen konnte, wenn sich 
des Malers «vage Vorstellung in Glut 
und Farbe» und die vegetative Schônheit 
der Natur wirklich deckten. Gert Schiff 


Graphik des Expressionismus 
Kunsthaus 
25. Oktober bis 30. November 


Diese Ausstellung, die Otto Benesch 
aus Beständen der Albertina und ôster- 
reichischer Privatsammlungen zusam- 
mengestellt hat, ist eine glänzende Ge- 
legenheit, eine Vielzahl von Haupt- und 
Nebenwegen der Kunst im ersten Drittel 
dieses Jahrhunderts zu rekapitulieren; 
wenn das Gebotene gelegentlich ziem- 
lich weit über den durch den Titel ange- 
zeigten Stilbereich hinausgreift, so wird 
man dafür nur dankbar sein, wird doch 
die Schau damit um so viel Kostbares 
reicher. 

Am Anfang steht sinngemäB der ôster- 
reichische Beitrag zum Expressionismus 
mit zwei groBen Reihen von Blättern 
Kokoschkas und Egon Schieles. Die 
Kokoschka-Zeichnungen beginnen mit 
Zeugnissen seines frühen, lyrisch-orna- 
mentalen Stils, der in den lllustrationen 
zu seiner Dichtung «Die träumenden 
Knaben» (1908) seine schônste Erfüllung 
fand. Da ist die «Frau mit Kind, auf Hin- 
din reitend», inhaltlich wohl aus dem 
Thema der Flucht nach Âgypten herge- 
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Oskar Kokoschka, Halbfigur eines Knaben, 
um 1910. Schwarze Kreide. Sammlung Dr. 
Otto Benesch, Wien 

Photo: Walter Dräyer, Zürich 


leitet, in der romantischen Verzauberung 
der Landschaft von fern an die Donau- 
schule gemahnend, oder die meister- 
hafte «Halbfigur eines Knaben mit auf- 
gestützten Armen». Diesen frühen 
Werken stehen dann Arbeiten aus den 
zwanziger und dreiBiger Jahren gegen- 
über, in denen der Künstler nicht mehr 
aus Augen, Händen und Faltenknicken 
sternartige Einzelornamente macht, son- 
dern eine psychologische Augenblicks- 
erfassung des Porträtierten in ein unge- 
stümes, spürbar von der Freude an der 
eigenen Technik getragenes Bewe- 
gungsspiel aus breiten Schraffenlagen 
umsetzt. - Hôchst dankenswert ist die 
Begegnung mit dem noch nicht genü- 
gend gewürdigten Egon Schiele. Dieser 
1918 mit 28 Jahren Verstorbene hat ein 
Werkhinterlassen, das durch das Gleich- 
gewicht von Ausdruckswillen und ge- 
schmacklicher Delikatesse, von fast bru- 
taler Herausstellung des Erotischen und 
gleichzeitig unfehlbarem Bewahren see- 
lischer Differenzierung und mensch- 
licher Würde ungemein packt. Wenn er 
sich selbst nackt und ausgemergelt, mit 
von inneren Krisen gezeichnetem Blick 
darstellt oder wenn er die Gefängniszelle 
festhält, in der ihn prüde Diffamierung 
seiner Kunst unsagbar leiden lieB («die 


eine Orange war das einzige Licht!»), so 
objektiviert er seine Not reiner als man- 
cher von den geringeren deutschen Ex- 
pressionisten, etwa Meidner. Seine 
mageren, frühreifen weiblichen Modelle 
fesseln durch das nie aussetzende ero- 
tische Vibrato, und wo in einzelnen Por- 
träts und Frauengestalten das Ausgehen 
von Klimt deutlich ist, bleibt Schiele 
doch frei von dessen preziôser Über- 
ladenheit. —- Kubin, der den Genannten 
beigesellt ist, bleibt Spätromantiker 
eher denn Expressionist; ein Blatt wie 
«Zwecklos, sich dagegen aufzulehnen» 
macht deutlich, daB er einst mit der 
«Anderen Seite» entscheidend auf Kafka 
einwirken konnte. 

Die Kunst der «Brücke», in der wir das 
Wesen des Expressionismus am rein- 
sten ausgedrückt finden, wirkt neben 
dem vom Wiener Kulturmilieu sensibili- 
sierten ôsterreichischen Beitrag radi- 
kaler. Wenn Schmidt-Rottluff seinen 
Passionsholzschnitten Formen der Ne- 
gerplastikzugrundelegt, wenn Pechstein 
nach Palau, Müller zu den Zigeunern, 
Kirchner in die Einsamkeit der Schwei- 
zer Berge geht, so äuBert sich in all dem 
der gleiche Drang nach dem Elemen- 
taren, nach dem es diese aus allen Kon- 
ventionen hinausdrängenden Künstler 
so sehr verlangte. Neben manchem 
Übertriebenen, ja Ungeformten im Werk 
der Genannten zeigt diese Ausstellung 
schôn das, was standhält in ihrem gra- 
phischen Schaffen: vor allem Kirchners 
an die Holzschnitte der Dürerzeit an- 
knüpfende reife Graphik, aber auch eini- 
ge von den lautlos gespannten Land- 
schaftslithos von Heckel und - geistig 
ganz der «Brücke»-Kunst zugehôürig -— 
die groBen prunkenden Visionen von 
Städten, Blumen und Frauen des 
Christian Rohlfs. 

In der dem «Blauen Reiter» gewidmeten 
Sektion bestechen zunächst einige 
Kostbarkeiten en miniature, wie das 
Kairouan-Aquarell von Macke und die 
märchenhaft blühenden Postkarten von 
Marc mit den graziôsen Antworten des 
Prinzen Jussuf (Else Lasker-Schüler), 
sodann einige ungemein qualitätvolle 
gro$e Aquarelle von Kandinsky: zwei 
frühe, «dramatische», in denen die ex- 
pressionistische Erregung nun nicht 
mehr in Mensch und Landschaft hinein- 
projiziert, sondern einzig der Aussage- 
kraft fiebriger FarbergieBungen überant- 
wortet wird; in den späteren herrlichen 
Bauhausblättern, die mit der geometri- 
schen Disziplinierung das emotionale, 
individualpsychologische Element vällig 
ausscheiden, steht Kandinsky bereits 
auBerhalb des Bannkreises des Expres- 
sionismus, Expressionismus, wie wir ihn 
verstehen, ist ein Hineinprojizieren inne- 
rer Erregung in das Gesehene. Dies ist 
noch gegeben, wenn Franz Marc seine 


pantheistische Naturergriffenheit aus- 
zudrücken sucht, bedingt auch, wenn 
Feininger Architekturen rhythmisch zer- 
splittert, aber sicher nicht mehr, wenn 
Klee in Blättern wie «Pflanzen-, Erd- und 
Luftreich» oder «Die Flora der Heide» 
Strukturen erfindet, die sich zu den be- 
stehenden Dingen gleichnishaft verhal- 
ten. Wie es überhaupt fragwürdig er- 
scheint, mit dem Katalogvorwort das 
«Bauhaus» in seinem konstruktiven Stil- 
wollen als dritte «Hauptmanifestation 
des Expressionismus» anzusprechen. 
Schon Schlemmers rein formales Um- 
kreisen des Themas «Der Mensch[bes- 
ser: die Figurine] im Raum» ordnet sich 
dem Konzept nicht ein, noch weniger 
die Experimente von Albers und Moholy- 
Nagy (die konsequenterweise hier fort- 
blieben). 

Dagegen bleiben alle diejenigen künst- 
lerischen ÂuBerungen in der Nachfolge 
des Expressionismus, die unmittelbare 
Antwort (oder Gegenschlag) auf das 
Zeitgeschehen sein wollen: Dix’ und 
Grosz' provokante GeiBelungen sozialer 
Mifstände (notieren wir jedoch von letz- 
terem auch die bezaubernd komischen 
lllustrationen zu Daudets «Tartarin») 
oder, auf dem entgegengesetzten Pol, 
Barlachs alttestamentlich wuchtendes 
Zeitgericht oder Beckmanns Versuch, 
Not und Stärke der Zeit noch einmal in 
Termini des antiken Mythos auszudrük- 
ken. | Gert Schiff 


Albert Schnyder 
Wolfsberg 
30. Oktober bis 29. November 


Zu seinem sechzigsten Geburtstag 
stellte der Maler fast hundert Werke aus, 
neben den Gemälden auch Zeichnungen 
und Lithos; dabei gestaltete sich diese 
Schau eines Schaffens aus der sprich- 
wôrtlichen Stille, aus der «Provinz» des 
Jurastädtchens, neu und festlich, gab 
Überblick und Überraschung. 

Das, was ihn bekannt gemacht hat — die 
langausgezogenen Landschaften, die 
Jurahäuser von schwermütiger Karg- 
heit —, war alles freilich einbezogen, gab 
den Grundakkord für sein groBes Thema 
mit Variationen, der engsten Heimat ge- l 
widmet. Aber neben diesen vertrauten. 
Kompositionen, die das schmale Quer=" 
format bevorzugen, leuchteten die jüng-" 
sten Werke auf, Landschaften, Städt- 
chen, mehr Figurenbilder als früher. 
Hier erkannte der Betrachter nicht nur. 
eine Lockerung von UmriB und Pinsel=. 
zug, sondern auch ein Hinüberschweïfen 
des Blickes weg von den ernsten Dingen. 
zu einem freieren Horizont, eine War 
lung der Farbe auch, die nicht mehr 
Schwarz und Grau in alle hellen Tôr 
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mischt, sondern Rot stärker als nur 
akzentweise wirken läft, ganze Horizon- 
talen - Dachreihe, Kinderkleider — in Rot 
taucht und damit das Bild stimmungs- 
mäRig durchaus verändert. 

Seiner Vorliebe für die Horizontale blieb 
der Maler treu; auch bei den jüngsten 
Werken schichtete er Wiese, Mauer, 
Haus und Hôhenzug streng hinterein- 
ander in ideellen Horizontalen, Mensch 
und Pferd ihnen ein- und untergeordnet. 
Wenn bei manchen Interieurs die Senk- 
rechte dominiert — oft so monoton, dal 
den Menschen in Stube und Küche 
etwas Beklemmtes und Geängstigtes 
eignet -, so nur als gewollter Gegensatz 
zu der Weite jurassischer Landschaft. 
Auch bei dieser Übersicht über Schny- 
ders Werk beschäftigte den Betrachter 
seine Technik, seine pastose Manier, die 
ein Bild wie gemauert und verputzt er- 
scheinen läBt, dem UmriB nur geringen 
Spielraum zubilligend. 

Kleine und grofie Zeichnungen ergänz- 
ten die Gemälde im Sinne einer Erklä- 
rung: sind sie doch, wie es scheint, 
selten um ihrer selbst willen entstan- 
den als vielmehr zur Stütze der Erinne- 
rung; was auf dem Ülbild als Kubus 
eines Hauses, als brauner Fleck des 
Pferdeleibes dasteht, war zeichnerisch 
in viel komplizierterer Form vorgebildet. 
Die Lithos zeigten sich zum Teil von 
überraschend starker Wirkung, dem 
Holzschnitt verwandt und des Künstlers 
Eigenart fast überspitzt darbietend: daf 
ihn das nah zu Schauende immer neu 
bewegt, dafi er seine Welt im Benach- 
barten künstlerisch ausdrückt und als 
einer der wenigen «schweizerischen» 
Maler betrachtet werden darf. U. H. 


Robert S. Gessner 
Galerie Läubli 
20. September bis 11. Oktober 


Als Motto der kleinen, aber dichten Aus- 
stellung, die der fünfzigjährige Künstler 
veranstaltete, durften die miniaturhaften 
graphischen Versuche gelten, die alle, 
in einen einzigen Rahmen versammelt, 
unter dem anmutigen Titel «Zeugen des 
Anfangs - von meiner Mutter Schatulle 
gehütet» standen. Der Künstler doku- 
mentierte auf diese ungewôhnliche 
Weise den Eindruck, den Sophie Taeu- 
ber-Arp und Kandinsky auf seine Jugend 
gemacht haben. Hinzuzufügen wäre, 
aufs Ganze gesehen, Klee; doch ist der 
EinfluB Klees neueren Datums. Dieser 
viel bestimmendere Einflu& Klees ist 
durch Jahre hindurch verarbeitet wor- 
den. Das Schaffen Gessners, wie es die 
Ausstellung zeigte, ist jedoch so selb- 
ständig geworden, daB sich die Frage 
nach Vorbildern nicht mehr aufgedrängt 


haben würde, hätte der Künstler nicht 
selbst den freimütigen Anstofi dazu ge- 
geben. Nun verbindet ihn mit Klee in 
freier Weise auch heute noch manches, 
besonders die Freude am Experimentie- 
ren mit den Materialien. Die Material- 
freude Gessners drückt sich nicht allein 
in den vielfältigen Maltechniken aus, die 
er pflegt, sondern besonders auch in der 
sensiblen Behandlung von Holz und 
Gips bei den formal beziehungsvollen 
abstrakten Schnittreliefs und in den 
sparsam und präzis durchgeführten 
graphischen Blättern. Seine Malerei 
erreicht in den kleineren Formaten, wo 
sie wesentlich der Graphik nahe bleibt, 
die reichsten und subtilsten Qualitäten. 
Mit besonderem Interesse befañte man 
sich auch mit seinen geometrisch- 
abstrakten Entwürfen von Bühnenbil- 
dern; man môchte Phantasien dieser Art 
gern in passendem Zusammenhang auf 
der Bühne verwirklicht sehen. ed. p. 


Hermann Alfred Sigg 
Orell FüBli 
27. September bis 25. Oktober 


Die Geschlossenheit, mit der sich die 
neue Werkschau von Hermann Alfred 
Sigg präsentierte, war schon in dereigen- 
artigen Aquarelltechnik dieses Künst- 
lers begründet. Er kommt nie in Ver- 
suchung, der Wasserfarbenmalerei stark 
plastisch wirkende, über ihren eigent- 
lichen Geltungskreis hinausweisende 
Akzente aufzuzwingen. Im Gegenteil, er 
hat sich eine feingeartete, oft nur mit 
Farbtupfen und kleinen Pinselstrichen 
andeutende Malweise erarbeitet, die 
dem koloristischen Gewebe etwas Duf- 
tiges, Gleitendes und Leises gibt. Die 
ihm wohlvertrauten Fluren und Hügel- 
rücken des Zürcher Unterlandes erschei- 
nen zumeist von zartem Dunst oder 
feuchtem Schnee überhaucht; ein be- 
lebendes Wei lassen die «Vôgel im 
Ried» lebhaft über die grauen, gelb- 
lichen, lilafarbenen Tône der Landschaft 
hinschweben. Neue Eindrücke hat der 
Maler in Griechenland gewonnen, wo ihn 
jedoch das Sonnenlicht auch nicht blen- 
dete. Seine Architekturhorizonte, aus 
grauen, still hingelagerten Kuben aufge- 
baut, haben etwas Mildes, Lässiges, und 
eine «Steinige Landschaft» scheint sich 
in Gebrôckel aufzulôsen. Das Farbliche 
ist diskret, differenziert, feingestimmt 
und nie banal. Bauern mit Eseln, auch 
vorüberziehende Herden bringen beton- 
teres motivisches Leben; die andeu- 
tungsreichen Zeichnungen, gewichtslos 
hingeschrieben, lassen Raum, Licht und 
Atmosphäre verspüren. EYBr 
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Max Truninger 
Rotapfel-Galerie 
2, bis 28, Oktober 


Nachdem es für Max Truninger ein sich 
stets erneuerndes Anliegen gewesen % 
war, den Innenraum in seinen Beziehun- = 
gen zur menschlichen Gestalt und zum … 
Stilleben zu erfassen, läBt er jetzt die . 
formbetonten Motive, seien es Menschen 
oder Gegenstände, in engerem Rahmen 
bestimmend hervortreten. Er versucht 2 
sogar, dem Gegenständlichen eine stille 
Magie abzugewinnen, indem er auf meh- 
reren Bildern einer sitzenden Frau den - 
hohlen Cellokasten als unheimlichen 
Partner gegenüberstellt. Musik läBt er. 
jedoch nicht nur durch ihre (so oft ge- 
malten) Requisiten sprechen, die er auf 
zwei Stilleben aus dem Dämmer heraus- 
leuchten läft, sondern er schildert auf” 
einem kleinen Bilde («Spinett») liebe- 
voll das Musizieren selbst und gibt auch … 
den Lithographien und Gouachen die 
Resonanz eines lyrischen Empfindens. 
In zwei verschiedenen Jahren hat er den. a 
gleichen «Frauenkopf» mit leicht ver- » 
ändertem Ausdruck der Besinnlichkeit … 
in prägnanter Frontalität gemalt; intime 
Zwiesprache zwischen Maler und Modell 
wird auf einem breitgelagerten Bild von 
1957 lebendig. Während Motive wie - 
«Figur und Zweig» eine betonte For- 
menstrenge anstreben, gibt sich der 4 
Künstler bei den groBen Zeichnungen 
aus der Campagna unbefangen an das 
Erlebnis des Naturraumes hin. E.BT 


Winterthur 


Kunststoffe 

Synthetische Materialien 
und ihre Anwendung 
Gewerbemuseum 

28. September bis 9. November 


Kunststoffe spielen als Werkstoffe in 
wachsendem MaB eine entscheidende … 
Rolle in allen Lebensbereichen. Unser 
Zeitalter ist schon das Zeitalter der. 
Kunststoffe genannt worden. Noch vor 
einem halben Jahrhundert kaum über - 
erste Versuchsstadien gelangt, noch vor ” 
zwei Jahrzehnten nur notdürftiger Er- 
satz für fehlende andere Rohstoffe, sind 
heute die verschiedenartigen Kunst- 
stoffe auf vielen Anwendungsgebieten 
zu legitimen Werkstoffen geworden, ” 
deren Vorhandensein nicht mehr weg- 
gedacht werden kônnte. Kunststoff-… 
chemie und Kunststofftechnik sind zu 
neuen, in stürmischer Entwicklung be- 
griffenen wissenschaftlichen Arbeits- 
gebieten geworden. Greifbare Resultate 
der Laboratoriumsarbeit werden sofort 
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Ausstellung «Kunststoffe » im Gewerbe- 
museum Winterthur 

Photos: Michael Speich, Winterthur 


in der Praxis der industriellen Produk- 
tionsstätten ausgewertet. Wie für alle 
traditionellen Werkstoffe, ja weit dring- 
licher als für diese stellt sich auch für die 
neuen künstlichen organischen Werk- 
stoffe, die wir trotz ihrer Verschieden- 
artigkeit unter dem Sammelbegriff 
«Kunststoffe» zusammenfassen, die 
Frage nach der Form. 


Überall auf Messen und Ausstellungen 
erscheinen Produkte aller Art aus 
Kunststoff, und selbst beim täglichen 
Einkauf ist die Begegnung mit Kunst- 
stoffen unvermeidlich. Es ist das Ver- 
dienst von Alfred Altherr, in einer kon- 
zentrierten Schau im Gewerbemuseum 
Winterthur erstmals in der Schweiz eine 
kritische Übersicht über die Welt der 
Kunststoffe oder, besser, die Formen- 
welt in der Anwendung von Kunst- 
stoffen gegeben zu haben. Die lebendig 
und instruktiv aufgebaute Ausstellung 
gab sich als ein Bekenntnis zum Kunst- 
stoff — sofern er richtig angewandt wird. 
In einer gewiB mühevollen und umsich- 
tigen Auswahl aus der internationalen 
Produktion von Gegenständen aller Art 
hat Altherr eine Kollektion zusammen- 
getragen, die mit jedem einzelnen Ge- 
genstand - der immer auch für viele 
andere stand — wertvolle Anwendungs- 
môglichkeiten für Kunststoffe sichtbar 
machte. Die Ausstellung gab vor allem 
eine gute Übersicht über die Verwen- 
dung von Kunststoffen in Haushalt und 
Hygiene, Bekleidung, Spiel, Sport, Ver- 
kehr, im Innenausbau für Mobiliar, Be- 
leuchtungskôrper, Vorhänge, Bezugs- 
materialien, Gehäuse von Apparaten 
und Geräten, für sanitäre und elek- 
trische Installationen, im Baubedarf für 
Wandverkleidungen, Bodenbeläge, Be- 
dachungen, Baubeschläge; sodann im 
Apparate- und Maschinenbau und ganz 
besonders auch in der Medizin und 
Chirurgie, wo Kunststoffe (als künst- 
liche Arterien, Herzventile und anderes) 
bereits unersetzliche Dienste leisten. 

Angedeutet wurde auch das erst in den 
Anfängen steckende Gebiet der Ver- 


NET IT NME 


WERK-Chronik Nr. 12 1958 


wendung von Kunststoffen im Bau- 
wesen. Franzôsische und amerikanische 
Versuche des vollständigen Kunststoff- 
hauses sind erste Etappen auf einem 
zweifellos in naher Zukunft weiter er- 
forschten Weg. Bedeutende Hoffnungen 
wird man vor allem auf die weitere Ent- 
wicklung von Bauelementen aus Kunst- 
stoffen setzen dürfen, die der Baustan- 
dardisierung neue Richtung weisen 
kônnten: Wand-, Fenster-, Türelemente, 
Sanitärblôcke aus Kunststoff. Aus all 
diesen Gebieten bot die Ausstellung 
Proben, die man als VerheiBungen gerne 
zur Kenntnis nahm. Proportional viel- 
leicht etwas zu kurz kam das bereits ja 
zum Allgemeingut gewordene Gebiet 
der «man made fibres», der syntheti- 
schen Faserstoffe, ohne die die heutige 
Textilindustrie kaum mehr auskommen 
kônnte. 

Die Ausstellung war ganz auf das Vi- 
suelle ausgerichtet. Sie legte die mit 
Sorgfalt aus der unübersehbaren Welt- 
produktion an Kunststoffgegenständen 
ausgewählten Objekte zu eindrück- 
lichen Sachgruppen geordnet vor. Dal 
nur ein Teil der Kunststoffproduktion zu 
formal sauberen Erzeugnissen führt, 
wurde mit einer als eine Art Schandpfahl 
an den Anfang der Ausstellung gestell- 
ten Vitrine sichtbar gemacht, in der die 
Kunststoffgreuel, die das heutige Ange- 
bot vor allem bei Hausgeräten und Zier- 
stücken wie schwarze Schafe durch- 
ziehen, zusammengefafit waren. Sonst 
verzichtete die Ausstellung bewufit auf 
mehr als einige knappe Leitsätze. Ein 
wissenschaftlicher Teil über Chemie und 
Technik der Kunststoffe wäre im Rah- 
men einer solchen Formübersicht auch 
gar nicht am Platze gewesen. Da8 die 
Verantwortung der an der Formgebung 
in der Kunststoffproduktion Beteiligten 
besonders grof ist, weil den Kunst- 
stoffen, im Gegensatz zu traditionellen 
Werkstoffen, jede gewünschte Eigen- 
schaft, Form, Farbe, Struktur usw. ver- 
liehen werden kann, diese Gefahr der 
Verlockung hätte vielleicht noch stärker 
unterstrichen werden dürfen. Die vor- 
gelegte Auslese war aber eine so ein- 
drückliche Demonstration guter, zweck- 
gerechter, materialechter Anwendung 
von Kunststoffen, daB ihre Wirkung 
eindrücklich genug war. Die Ausstel- 
lung war von einer Wegleitung begleitet, 
deren sorgfältig gewählter Bildteil eine 
kleine Anthologie guter Kunststofform 
darstellt. W.R. 
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Kampfgarnitur aus Aluminium- 


: Kokillenguss. Sehr günstige Preise. 
Falle aus dem schweizerischen 
Nylon «Grilon». Keine Abnützung. 
Æ Li Le Läuft ohne Schmierung wie geschmiert. 


Verbesserte Falle mit Verstärkungs- 
rippe — selbst in heikelsten Fällen 
bewährt. Dornmass 60 mm. — 

Wir liefern auch das bewährte B 355 
bis 40°. weniger Lärm mit B 357 mit Eisenfalle. 
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Henri Schmid 
Galerie ABC 
4, bis 25, Oktober 


Ein einziger Farbklang ging durch diese 
sehr einheitlich wirkende Ausstellung, 
ohne aber beim Beschauer das Gefühl 
aufkommen zu lassen, es sei alles über 
den gleichen Leist geschlagen. Henri 
Schmid scheint gewisse Klänge in sich 
zu tragen, auf die er besonders an- 
spricht: Zarte Rosa, bleiche Gelb, rah- 
miges WeiB und vielfältig sich überspie- 
lendes Grau schaffen die Grundakkorde, 
in denen die andern Farben als Akzente 
aufblitzen. Die unberührte Leinwand 
spielt dabei oft mit. Es sind vor allem 
südliche Landschaften, die solcher 
Schau entgegenkommen, oder die hei- 
matliche Landschaft im Schnee, bei 
diffusem Licht und herbstlich-milder 
Stimmung. So schien dem Betrachter 
diese Malerei geboren aus der Freude 
am unmittelbaren Natureindruck — viel- 
leicht mehr Hingabe als Sammlung -, 
aber immer unter der Kontrolle eines 
kritischen Auges und eines erworbenen 
Savoir-faire. Zeichnungen, Aquarelle, 
farbige Lithographien und Ülkreideblät- 
ter rundeten das Bild ab. P. Bd. 


Lausanne 


Jean Latour 
Caveau des 4 z'Arts 
du 4 octobre au 26 octobre 


La Caveau des 4 z'Arts a présenté 
durant la seconde quinzaine d'octobre 
un ensemble des travaux de Jean Latour, 
parmi lesquels des tentures occupaient 
la plus grande place. Usant du procédé 
du batik, l'artiste campe sur des pièces 
de coton ou de lin des compositions 
décoratives non dépourvues d'intérêt. 
Enfermées dans un dessin hésitant qui 
leur confère un certain parfum archaïque, 
les formes que parfois relient un ou deux 
traits minces s'organisent sur l’étoffe en 
un ballet judicieusement agencé qui fait 
s'alterner les constructions dynamiques 
et les zones de repos. Claires et gaies, 
hautes en couleurs, ou au contraire 
jouant des effets concentrés et assour- 
dis d'harmonies plus sombres et plus 
discrètement nuancées, ces tentures 
parfaitement adaptées à leur destination 
naturelle qu'est le mur, portent en elles 
de vivantes vertus décoratives et des 
qualités plastiques d'une certaine den- 
sité. On retrouve ce même intérêt dans 
quelques tableaux de chevalet, quelques 
carreaux de céramique et des panneaux 
de bois monochromes animés de des- 
sins au poinçon. G. P. 


Baier - Cavallaro - Terbois 
Galerie Kasper 
du 9 au 27 octobre 


Annoncée depuis quelque temps, la 
Galerie Kasper a ouvert ses portes le 
9 octobre dernier et présentait pour son 
inauguration des œuvres de trois 
peintres romands, tous jeunes et déjà 
signalés à l'attention du public par des 
distinctions. Les tendances cultivées 
dans cette nouvelle chapelle de l'art 
seront vraisemblablement nettement 
orientées vers les expressions non- 
figuratives, ce qui ressort déjà de cette 
première manifestation. L'ensemble pré- 
senté était cependant agréablement 
varié en raison des personnalités nette- 
ment différenciées des trois exposants. 
Baier, qui obtint une bourse fédérale 
cette année, est un adepte du néo- 
plasticisme jadis révélé au monde 
étonné par ces grands créateurs que 
furent Mondrian et Van Doesburg. C'est 
définir ainsi le sens de sa recherche et 
les limites du domaine par lui exploré. 
La ligne droite, la carré, le rectangle et 
le triangle sont les seuls éléments de son 
vocabulaire, dont il se montre habile à 
exploiter les ressources dans l'esprit 
d'une stricte rigueur géométrique. Cette 
forme d'expression est trop connue 
pour qu'il soit besoin de s'étendre sur 
les aspects que nous en donne Baier. 
Peinture de chevalet ou art mural? Tous 
les deux ou ni l'un ni l’autre, on peut 
légitimement continuer de se poser la 
question. Quant à trouver sa vocation 
dans l'intégration à l'architecture, il 
reste encore à en préciser le sens et 
l'application, et celle-ci n'apparaît indis- 
cutablement valable que sous la forme 
d'une influence esthétique sur l'archi- 
tecture elle-même, comme ce fut dé- 
montré magistralement par les maisons 
construites en Hollande par Van Does- 
burg aux environs de 1922, qui aujour- 
d'hui encore restent des modèles du 
genre. Ce la posé, les œuvres de Baier, 
par la valeur technique, un sens juste 
des accords colorés et un goût louable 
pour la bienfacture, sont des objets 
pleins d'agrément. 

Cavallaro se situe aux antipodes de la 
position adoptée par son voisin de 
cimaise. Son envoi le désigne comme 
un virtuose du tachisme, pas du tout 
architecte, mais sachant à merveille 
jouer des accords sensibles, plus intuitif 
sans doute que calculateur. Il a l'art de 
séduire, et le pinceau heureux qui sur les 
modulations des taches colorées trace 
des jeux de lignes d'une réelle élégance. 
On lui doit une série de tableaux agré- 
ables à regarder. Il n'est pas certain que 
cela aille beaucoup plus loin, et il nous 
faudra attendre encore et suivre ses 
travaux ultérieurs pour porter un juge- 


ment sur ce jeune artiste certainement . 
doué. 14 
Placé esthétiquement parlant à mi 
distance entre les deux précédents, 
Terbois qui participa à l'envoi suisse à 
la dernière Biennale de Venise est la 

plus forte de ces trois personnalités. 
Etayant ses toiles sur de solides arma- | 
tures géométriques, Terbois traite ses … 
compositions en larges plans vigou-. 
reusement rythmés, avec une économie - 
de moyens qui n'exclut pas l'expression - 
et la sensibilité qui déploie ses effets 

aussi bien par l'heureuse coordination - 
des formes et des accords chromatiques, 
que par les qualités mêmes d'une cou- 
leur vivante et nuancée. Georges Peillex 


Gérold Veraguth 
Galerie Paul Vallotton 
du 16 octobre au 1€ novembre 


Après une éclipse de plusieurs années, 
nous avons retrouvé fidèle à lui-même, 
dans la quarantaine d'huiles exposées à 
la Galerie Vallotton, ce peintre dont on 
goûte le tempérament vigoureux et les 
qualités de coloriste. Paysages, natures 
mortes ou nu campé dans un décor 
d'intimité, la nature et quelques objets- 
fétiches continuent de jouer le rôle . 

essentiel dans une œuvre qui, consacrée 
à une certaine réalité poétique, ne $ 
manque pas de lyrisme. Veraguth asser-. 
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toiles conçues comme des constructions » 

plastiques équilibrées et d'une assez 
riche invention. Sa palette aux tons 
exaltés, bleus d'outre-mer, orangés, " 
bruns chaleureux, affectionne les oppo- Fs 
sitions colorées et, sur un dessin ample … 
et nerveux, ajoute encore à la vitalité de 
ces toiles claires et pimpantes comme 
un jour de printemps. Parmi ces œuvres, 
toutes récentes, on a particulièrement 
goûté quelques paysages de Grèce et 
d'Espagne et une grande nature morte - 
aux feuillages. (CH LÀ, - 


Genève 


Nicolas de Staël 
Galerie Benador 
du 26 septembre au 18 octobre 


Après la splendide rétrospective de : 
l'œuvre de Nicolas de Staël à Berne, ilya - 
plus d'un an, la maîtrise incomparable et 
le génie de cetimpétueux artiste qui mou- 
rut en 1955 après avoir à peine dépassé . 
la quarantaine, n'est plus à démontrer. 

Tous les amateurs de grande peinture à 
connaissent cette fulgurante et éblouis-» 
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sante carrière, ainsi que les cotes in- 
vraisemblablement élevées qu'atteignent 
aujourd'hui les toiles signées de Staël. 
La galerie Benador a réuni un ensemble 
de valeur qui reflète plusieurs manières 
de l'art protéiforme de Nicolas de Staël, 
allant de l'huile à l'aquarelle, du papier 
collé à la tapisserie. La qualité des 
œuvres exposées est le plus souvent 
remarquable. 

La puissance d'expression qui se mani- 
feste dans cet art est de celles qui ne 
peuvent laisser aucun spectateur indif- 
férent: la peinture de Staël empoigne. 
Elle est percutante, violente, sourde ou 
lumineuse, mais toujours d’une sensibi- 
lité raffinée. Son style qui évolue aux 
confins de l'art figuratif et du monde 
abstrait passe progressivement des 
compositions sombres et très libres 
dont les teintes restent ternes quoique 
chaudes, à un univers de couleurs 
éclatantes, étalées en larges surfaces 
plates, dans une pâte que le couteau du 
peintre travaille avec une souveraine 
aisance. 

De Staël: un torrent de couleur, peut-on 
dire, face à des œuvres telles que 
«Sicile», «Martigues» ou le grand «Nu 
debout» de 1953 qui compte certaine- 
ment parmi les maîtresses toiles pré- 
sentées à la galerie Benador. 

Devant cette diversité des modes d'ex- 
pression qu'aborda tout à tour de Staël, 
au cours de sa fiévreuse investigation 
des possibilités de l'espace pictural 
contemporain, on reste stupéfait de 
constater que chaque manière fut haute- 
ment personnelle, et qu'elle trahit 
chaque fois le fait d'un maître. H. St. 


Bern 


Jean Bazaine - Germaine Richier 
Kunsthalle 
18. Oktober bis 26. November 


Die Maler der mittleren Generation der 
«Ecole de Paris» (kurz nach 1900 gebo- 
ren) erreichten während des Krieges 
ihren reifen Stil; nach dem Krieg traten 
sie als Vertreter der abstrakten Malerei 
auf, mit der Wirkung, daf die in der revo- 
lutionären Zeit zu Anfang unseres Jahr- 
hunderts so schnell und stark vorge- 
schobene Entwicklung durch sie nach- 
träglich «legalisiert» und verständlich 
gemacht wurde; die Verbindung der 
abstrakten Kunst mit der vorkubistischen 
Malerei und auch mit der franzôsischen 
Maltradition klärte sich. 

Gerade im Werk Jean Bazaines läfit sich 
dieser Vorgang sehr klar verfolgen. Sein 
Ausgangspunkt liegt bei Bildern wie «Le 
jongleur» (1932), die ganz von der Farbe 


her aufgebaut sind und in denen die 
Farbe sorgfältig und kostbar als Materie, 
als Baustoff behandelt wird. Sechs 
Jahre spâter zeigen die Gemälde ein 
strenges, weitgehend geometrisiertes 
Gefüge und stärkere, abstraktere Farben 
(vor allem Gelb-Blau-Kontraste). Ent- 
gegen der früheren, nachimpressionisti- 
schen Auffassung erscheint jetzt das 
Licht (stets das Hauptproblem der 
Malerei Bazaines) mit optisch exakten, 
gradlinigen Grenzen und bestimmt so 
den Aufbau der Bilder («Bols renver- 
sés»). Der Wechsel von kompositionell 
gestrafften und dann wieder malerisch 
aufgelockerten Ausdrucksformen ist 
bezeichnend für Bazaines gesamtes 
Werk und macht dessen Entwicklung so 
leicht ablesbar. 

In der nächsten Stufe scheinen die 
Lichteffekte wieder realer gesehen und 
zur Bestimmung eines flüchtigen Ein- 
drucks geeignet; Bilder wie «Nature 
morte devant la fenêtre» leben von der 
spannungsvollen Beziehung zwischen 
AuBenlicht und Interieur. Die meisten 
Schôpfungen jener Zeit bleiben inner- 
halb der sekundären Farbgruppe (Vio- 
lett, Grün, Orange). Um 1944 lôsen sich 
die bisher noch vom Licht bestimmten 
Umrisse auf. Dafür erscheint vor der 
eigentlichen Farbkomposition ein Netz, 
oft ein rechtwinkliger Raster dunkler 
Linien, der durch Gruppen grôferer 
und kleinerer Rechtecke die Aufen- 
strukturen der Erscheinungen erkennen 
läBt («Le peintre et son modèle»). Die 
linearen Gefüge vermitteln manchmal 
den Eindruck einer Bewegung, einer 
Melodie. 

Hier sind wir bei dem Punkt in Bazaines 
Werk angelangt, an dem das impressio- 
nistische. Element vom expressionisti- 
schen übertônt wird; nicht mehr der 
auRere Eindruck einer Ansicht, sondern 
die daraus entstehende eigene Ge- 
stimmtheit wird dargestellt. Die Land- 
schaîft drückt sich durch die auf den 
Betrachter wirkenden Kräfte, durch die 
Kontraste und die davon ausgelôsten 
Empfindungen aus: dunkle Richtungs- 
linien stehen vor davon unabhängigen 
reinen Farbflecken. Wenn dann die dun- 
keln Raster verschwinden, verliert sich 
auch der räumliche Eindruck («Indian 
Summer»). In den Spanienbildern von 
1954 sind es flieBende Farbzonen, die 
sich im folgenden immer mehr auflôsen 
bis zu den Arbeiten aus Holland («Orage 
à Bergen», 1957), die in einer Unzahl 
von vibrierenden, gerichteten Pinsel- 
abdrücken zwar keinerlei Vorlage erken- 
nen lassen, in der Dichte des Auftrags 
und in den Farben jedoch fast wieder den 
frühesten Arbeiten angenähert erschei- 
nen. 

So lehrhaft und theoretisch sich diese 
kurze Skizzierung der Entwicklung lesen 


mag, so ernsthaft und etwas trocken 
erscheint auch die Gesamtzahl der 
Werke. Das einzelne Bild kann durch die 
Sensibilität der Farbgebung, durch die 
Dichte der Komposition und den Ernst 
des schôpferischen Willens überzeugen; 
das ganze Œuvre aber wirkt, wie schon 
einleitend angedeutet, als handwerklich 
solide Stütze genial projektierter Ge- 
bäude. 

Im Untergeschof der Kunsthalle wurde 
gleichzeitig eine kleine Auswahl neue- 
ster Arbeiten der südfranzôsischen 
Bildhauerin Germaine Richier gezeigt. 
Anla8 zu dieser Schau gab das Erschei- 
nen des Buches «Contre terre» von René 
de Solier mit Radierungen seiner Gattin 
Germaine Richier. In derselben Zeit wie 
diese lllustrationen entstand eine Reihe 
kleiner, feuervergoldeter Bronzen, in 
denen die Beziehungen zwischen Haupt- 
figur, Innenstruktur und Hintergrund/ 
Umwelt - die Hauptthemen auch der 
groBen Plastiken der Künstlerin — als 
wesentlich hervortreten. In beidem, in 
den Radierungen wie in den Kleinplasti- 
ken, erkennt man das besondere Talent 
Germaine Richiers, mit einer groBen 
inneren Freiheit assoziative Naturformen 
und organisch wirkende abstrakte Form- 
einfälle mystisch zu verbinden. Die 
neuen Gestaltungen wirken spielerisch, 
erfinderisch; sie sind von starkem sinn- 
lichem Reiz und von erstaunlichem 
handwerklichem Feingefühl. 


P.F. Althaus 


Edvard Munch 
Kunstmuseum 
7. Oktober bis 15. Dezember 


Mit der Ausstellung von Gemälden und 
Graphik Edvard Munchs im Berner 
Kunstmuseum (die im Austausch mit 
Bildern Paul Klees aus dem bernischen 
Besitz nach Norwegen zustande gekom- 
men ist) wurde seit längerer Zeit die 
umfassendste Darbietung von Werken 
des groBen Norwegers durchgeführt. Es 
ergab sich damit die willkommene Ge- 
legenheit, eine fernab liegende Kunst 
nach allen Richtungen ihres Werdens 
und Wachsens zu verfolgen. 88 Bilder 
aus den Jahren 1886 bis 1929 und gegen 
150 Lithos, Radierungen und Holz- 
schnitte werden gezeigt, womit eine der 
eindrücklichsten Veranstaltungen zur 
Kunst jener Jahrzehnte des Übergangs 
zur Moderne zustande gekommen ist, 
die Bern in den letzten Jahren gesehen 
hat. Die Ausstellung ist um so bedeu- 
tungsvoller, als sie eine Weiterpflege von 
längst bestehenden engen Beziehungen 
der Schweiz zur Kunst des grofien Nor- 
wegers darstellt: durch eine von Dr. 
Wartmann unternommene Gesamtaus- 
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stellung im Zürcher Kunsthaus im dahr 
1922 war dieser Kontakt auf breitester 
Basis geschaffen und für den Maler ein 
weiterer entscheidender Schritt zu seiner 
internationalen Geltung getan worden. 

Munchs Bedeutung tritt in der Berner 
Ausstellung mit elementarer Kraft zu- 
tage. Selten dürfte sich ein persônliches 
menschliches Schicksal und leidvolles 
Erleben so beredt und ausdrucksrein in 
einem malerischen Werk spiegeln wie 
hier — und zwar auch dort, wo man sagen 
môchte: es schweigt sich eigentlich aus, 
nämlich in jener groBartigen Gelassen- 
heit und Vereinsamung, für die sowohl 
die Raumweite und -stille der nordischen 
Landschaft wie die Verschlossenheit der 
nordischen Menschennatur ein Sinn- 
bild sind. Den Menschen in Gemein- 
schaft mit der Natur zu zeigen ist eines 


Edvard Munch, Abend auf der Karl Johann- 
Gate, 1892. Museum Rasmus Meyer, Bergen 


2 
Edvard Munch, Der Tanz des Lebens (Aus- 
schnitt), 1921. Privatbesitz Oslo 


der groBen Anliegen Munchs, und es 
reicht bei ihm in viel tiefere Gründe der 
Verbundenheit von Schôpfung und Ge- 
schôpf als etwa im malerischen Pro- 
gramm der Impressionisten, die dieses 
Problem luminaristisch-visuell anpack- 
ten. Bei Munch ist es Daseinsdeutung, 
Eindringen in den innern Geisteskreis 
der erschaffenen Welt; es geht ihm um 
das Sichthbarmachen eines machtvollen 
Lebensstromes, der Fühlendes und 
Fühlloses umschlieRt, Auch die Pro- 
blematik der Geschlechter, Qual, Eifer- 
sucht, bluthafte Gier treten im Umkreis 
dieses Weltbildes in Munchs Kunst auf, 
Ergreifend tritt es zutage, wie unglück- 
liche Erlebnisse der Frühzeit (Todesfälle 
unter seinen Nächsten) den jungen 
Künstler mit Daseinspessimismus und 
Weltangst erfüllen; nicht minder pak- 
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kend aberist auch, und diesmal mit posi- 
tivem Vorzeichen, wie er in der Mitte 
seines Lebens nach einer schweren 
innern Krise (und ihrer Behandlung in 
einer Kopenhagener Klinik) den Weg 
zum rettenden seelischen Aufschwung 
findet, der sich in einer Erhellung, Kräfti- 
gung und Abklärung seiner Malerei 
manifestiert. Ein neues Welterleben 
bricht sich Bahn: in den Stoffen sowohl, 
die nun das Menschenverbindende auf- 
suchen, wie in den lichtvolleren Strô- 
mungen und freieren Schwingungen der 
Farbe, 
Die Berner Ausstellung folgt in der 
Anordnung im groBen ganzen dem 
chronologischen Prinzip und trifft damit 
für Munch sicher das Richtige. Die 
ersten in Bern ausgestellten Bilder zei- 
gen Munch als Schüler Christian Kroghs 
und bald danach als empfänglichen und 
hochtalentierten Künstler im Umkreis 
der Impressionisten in Paris. Weit be- 
deutsamer aber ist der Moment, wo 
Munchs Ureigenes durchbricht — sicht- 
lich durch zwingende innere Mächte ver- 
anlaRt - und wo er aus den Problemen 
des Malerischen in die Welt des Aus- 
drucks und der groBen menschlichen In- 
halte hinüberwechselt, Es sind Bilder 
wie «Abend auf der Karl Johann-Gate» 
(1892), «Der Schrei» (1893), «Angst» 
(1894), «Das Totenzimmer» (1894) und 
spâter die Bildnisse seiner irrsinnig ge- 
wordenen Schwester. Menschengrup- 
pen in gedrängter Ballung, auch ver- 
einzelte und vereinsamte Gestalten in 
StraBen und auf Brücken sind die häufig 
wiederkehrenden Motive. —- Der Mittel- 
saal vereinigt eine Auslese von Haupt- 
werken, darunter mehrere hervorragend 
schône Landschaften und eine Anzahl 
der bedeutendsten Porträts, wie «Die 
Kinder des Dr. Max Linde» (1903) und 
«ibsen im Grand-Café» (um 1902). 
Hôhepunkte der Ausstellung sind ferner 
die Teilstücke aus dem für Munch so be- 
deutsamen «Lebensfries», der den 
Künstler durch viele Jahre beschäftigt 
hat und in dessen Meer- und Waldland- 
schaften und symbolhaften Figuren eine 
Zusammenfassung seiner denkerischen 
und künstlerischen Ziele zu erkennenist. 
Auch die Wandbilder in der Universität 
Oslo - ebenfalls von zentraler Bedeutung 
im Schaffen Munchs - konnten in Ent- 
würfen und Varianten gezeigt werden. 
In den Untergeschossen des Museums 
schlieRt sich eine ungemein reiche und 
vielgestaltige Darbietung des graphi- 
schen Werks an, mit dem Edvard Munch 
für die Kunst unseres Jahrhunderts zu 
entscheidendem Einflu$ gelangt ist. In 
reiner Ausprägung zeigen sich auch 
hier — nicht zuletzt in den Porträts groRer 
Zeitgenossen wie Strindberg und Mal- 
larmé — die Wesenszüge seiner Kunst. 
W. A. 
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Basel 


100 Jahre Birmann-Stiftung 
Kunstmuseum 
25. Oktober bis 14. Dezember 


Unter dem Titel «100 Jahre Birmann- 
Stiftung» konnte sich der Aufen- 
stehende nicht gerade viel vorstellen. 
Aber dann kam im Umgang des Kunst- 
museums, dort, wo die regelmäkigen 
Wechselausstellungen des Kupferstich- 
kabinettes abgehalten werden, eine Aus- 
stellung zustande, die ausgezeichnet ge- 
macht, klarim Aufbau, glücklich unsenti- 
mental in der Wahl der ausstellungs- 
technischen Mittel und voller Steigerun- 
gen und Überraschungen ist. Ja die 
Ausstellung ist so anregend und in der 
Darstellung eines wichtigen Kapitels der 
Geschichte der Basler Kunstsammlung 
auch so interessant, daff man sich beim 
Verlassen direkt wünscht, das Material 
môge in ein illustriertes Büchlein über- 
geführt werden. 

Worum es sich handelt, wird dem Be- 
sucher gleich am Eingang durch einen 
kurzen Text mitgeteilt: Im Jahre 1858 
kam die Offentliche Kunstsammlung 
Basel in den Genu eines Legates und 
der Stiftung des Basler Malers Samuel 
Birmann (1793-1847). Durch das Ge- 
schenk der Birmannschen Kunstsamm- 
lung von rund 15000 Gemälden, Zeich- 
nungen und graphischen Blättern wurde 
der Bestand des Kunstmuseums ver- 
doppelt, wobei vor allem das Kupfer- 
stichkabinett eine gewaltige Ausweitung 
erfuhr. Die jährlichen Erträgnisse des 
Stiftungsvermôgens haben einerseits 
die Anstellung des ersten wissenschaft- 
lichen Beamten ermôgjlicht, anderseits 
den Ausbau der Sammlung schweizeri- 
scher Kunst des 19./20. Jahrhunderts. 
«So hat Basel allen Grund, heute des 
Stifters und seines Werkes in tiefer 
Dankbarkeit zu gedenken.» 

Neben dieser schriftliichen Mitteilung 
ist das originale Testament Birmanns 
aus dem Jahr 1844 - eine Leihgabe des 
Basler Staatsarchivs — ausgestellt; dal 
man seinen Inhalt nicht lesen kann, 
erhôht nur die Spannung auf den Inhalt 
der Ausstellung. 

Diese hat als Einleitung eine sehr 
hübsche knappe Gedächtnisschau für 
die beiden Maler Peter Birmann (1758 bis 
1844) und seinen Sohn, den Stifter 
Samuel Birmann (1793-1847). (Wobei 
vielleicht noch hätte erwähnt werden 
müssen, da Basler Maler auch in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts als 
so groBzügige Stifter nur auftreten 
konnten, wenn sie reiche Frauen gehei- 
ratet hatten. Das war bei Birmann der 
Fall.) Beide Birmann werden in dieser 
Ausstellung mit einer Auswahl ihrer 
Werke gezeigt. Beide knüpfen sie bei den 


verehrten «alten Holländern» an -— die 
sie dann auch gesammelt haben -; beide 
gehôren zu den Romfahrern, zu den 
Liebhabern romantisch-klassizistischer 
Landschaften mit antiken Ruinen und 
Figurengruppen im Vordergrund. Beide 
entdecken sie die heimatliche und die 
klassische Landschaft, und es ist vor 
allem Samuel Birmann, der sich in der 
Ôffnung des Blickwinkels seiner Pano- 
ramen kaum genugtun kann. So weitet er 
die Aussicht vom Rigi-Kulm auf nicht 
weniger als die drei Himmelsrichtungen 
Norden, Westen und Süden aus, was zu 
einem enorm breiten Bildband führt. 
Dañ Peter Birmann der begabtere der 
beiden Maler ist, der zartere und liebens- 
würdigere, steht auBer Zweifel. Seine 
Skizzenbücher vor allem aus Italien sind 
ganz entzückend. Die Bildausschnitte 
sitzen; der Blickpunkt ist immer so ge- 
wählt, daB das begeisterte Staunen des 
Menschen ob der Schônheit von Natur- 
und Kunstdenkmal unmittelbar zum 
Ausdruck kommt, und bei aller Liebe 
zum Detail ist nichts in Peter Birmanns 
Malerei und Zeichenkunst kleinlich. Bei 
Samuel Birmann ist dagegen alles viel 
kompakter, viel ausgeführter und viel 
trockener. 

Von diesen beiden Werkgruppen her 
versteht man dann auch besser die Aus- 
wahl an Bildern und graphischen Blät- 
tern, die sich in der Birmannschen 
Kunstsammlung befanden. Da sind zu- 
erst die alten Holländer, David Teniers 
d.J., dann reizende Landschaftsbildchen 
mit idyllischen Szenen von Richard van 
Orley (1663-1732), eine Anbetung der 
Kônige von einem Antwerpener Meister 
aus dem ersten Viertel des 16. Jahr- 
hunderts, eine kôstliche Boucher-Zeich- 
nung, «Venus und Amor», das roman- 
tische Mädchenbildnis der Maria Ellen- 
rieder (1791-1863) und graphische Blätter 
von Dürer, Urs Graf, Cranach, Matthäus 
Merian d. À. und Jacques Callot. 

Und dann kommt, hinter einer quer in 
den Raum gestellten Wand, die dritte 
Abteilung dieser kleinen Jubiläumsaus- 
stellung und in ihr auch die groBe Über- 
raschung, nämlich eine nach Jahrzehn- 
ten geordnete Aufstellung der Ankäufe 
aus den Erträgnissen der Birmann-Stif- 
tung in 9 x 12 cm groBen Photographien. 
Das einzige Original in dieser Abteilung 
ist die jüngste Erwerbung: Karl Geisers 
«Velofahrer» (Gips, 1928-1934). Hier nun 
wird dem Besucher auch endlich der 
originale Text von Birmanns Stiftungs- 
urkunde beziehungsweise seinem Testa- 
ment kundgetan: Zur Hälfte sollen die 
Erträgnisse der Stiftung der Offentlichen 
Kunstsammlung, zur Hälfte dem Bürger- 
spital und dem Bürgerlichen Waisen- 
haus zukommen. Für die Offentliche 
Kunstsammlung erteilte der Stifter die 
Weisung: die Erträgnisse seien zum 


«Ankauf vaterländischer (— schweizeri- 
scher) Kunstwerke» zu verwenden so- 
wie zur «Salarierung des Bibliothekares 
oder Custoden der Kunstsammlungen 
im Museum». Und nun erfährt man durch 
den anschlieSenden Kommentar der 
heutigen Museumsleitung, daB erst 
durch diese private Stiftung eines Basler 
Malers «die Aufnahme ernsthafter wis- 
senschaftlicher Arbeit ermôglicht wurde 
und jahrzehntelang allein von ihr ge- 
tragen wurde». Dieses historische Fak- 
tum wirkt deshalb erstaunlich, weil die 
Ôffentliche Kunstsammlung seit ihrer 
Existenz im 17. Jahrhundert Universitäts- 
gut ist, die Universität aber offenbar 
über zweihundert Jahre lang gar nicht 
daran gedacht hat, ihre Kunstsammlun- 
gen wissenschaftlich betreuen zu lassen. 
Was nun die Ankäufe aus der Birmann- 
Stiftung betrifft, so kann man nur stau- 
nen, was alles das Museum durch sie 
bekam. Wir kônnen hier leider nicht die 
vollständige Liste wiedergeben. Inter- 
essant genug wäre es, von Jahrzehnt zu 
Jdahrzehnt die Ankäufe aus der Birmann- 
Stiftung jeweils mit den übrigen Er- 
werbungen (und Geschenken) sowie 
mit gleichzeitig vorhandenem Angebot 
durch die Künstler und den Kunsthandel 
zu vergleichen. Aber wir müssen uns auf 
einige Hinweise beschränken. 1860: 
Stimmers «Pannerherr Schwytzer mit 
Frau» von 1564, Joh. Rudolf Hubers 
«Künstlerporträt», Bôcklins «Viola». 


1870: Hans Bock d.À., «Das Bad zu. 


Leuk» (1597), Anton Graffs Selbstbild- 
nis, Bilder von Calame, Robert, Koller, 
Zünd, Buchser, Bôcklin. 1880: Ankers 
«Kinderfrühstück» und der «Dorfapo- 
theker», Bôcklin. 1890: Landschaften 
von Caspar Wolf, Tœpffer, Karl Stauffers 
«Adorant» (1888), Sandreuter-Land- 
schaften usw. 1900: Holbein d.À,., 
«Marientod», Joh. Heinr. FüBli, «Schatz- 
gräber» und andere. 1910: Hodler, Carl 
Burckhardt, Moilliet, «Zirkus». 1920: 
Bôcklin, René Auberjonois, Alfred Hein- 
rich Pellegrini, Paul Basilius Barth. 1930: 
Niklaus Manuel Deutsch, «Thomas von 
Aquino», Segantini, Sandreuter, Auber- 
jonois, Niklaus Stoecklin, Adolf Dietrich. 
1940: Hodier, «Sterbende», Albert Mül- 
ler, Altherr, Carl Burckhardts «Tän- 
zer», Walter Bodmer, «Eisenrelief» 
(1937/1938), Hindenlang, «Totentanz» 
(1945). 1950: Vallotton (1907), Hans Ber- 
ger, Barth, Max Kämpf, «Hôlle», und Carl 
Burckhardt, «Korbflechterin ». 

Alles in allem also eine ganze Anzahl 
von Meisterwerken, die zu dem Grund- 
stock der Offentlichen Kunstsammlung 
gehôren. m.n. 
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Im Juni dieses Jahres schrieben wir: 


Unseren Laboratorien ist es jetzt gelungen, durch 
weitere Forschungen und Verfeinerungen in der Fa- 
brikationstechnik, die Lichtausbeute unserer Fluo- 
reszenz-Lampen für die gebräuchlichste Lichtfarbe 
4200° K (33) um 10-152, zu steigern. 


Für die andern Lichtfarben wird die Môglichkeit 
einer Lichtstrom-Verbesserung geprüft. 


un it ei 


Jetzt auch für alle andern Typen warm-weiss mit 
3000°K (29). 


TO 


mehr Licht 


Das bedeutet nochmals einen wichtigen Markstein 
in der Entwicklung der Philips-Fluoreszenzlampen. 


Für Neu-Installationen und Ersatz nur noch die 


neuen Philips-TL. 


PHILIPS || || Lauren 


1504 


Philips AG. Zürich 
Abteilung: Philora 
Tel. (051) 25 8610 


Philips SA., Genève 
Tél. (022) 32 63 50 
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GC-Kipptore in 8 Normalgroôssen 
Geilinger & Co. Winterthur 


| 


LS 


Diese Kliasse verfügt über eine Wandtafel von 10 m° 
Schreibfläche. Es ist die 7-teilige palor Buchwandtafel 
HL-B7 (GrôBe 37). Zwei Flügel lassen sich wahlweise 
übereinander klappen, wodurch 4 Schreibflächen zuge- 
deckt werden, die entweder für eine andere Klasse oder 
eine andere Unterrichtsstunde bestimmt sind. 

Der palor-grüne oder schieferschwarze «Eternit»- Dauer- 
schreibbelag ist unverwüstlich, die Kreiden schmieren nicht. 
Mühelos kann die ganze Tafelanlage auf unsichtbaren 
Führungsschienen um 65 cm nach oben oder unten ver- 
schoben werden. So gewinnen Sie Raum für Karten oder 
Projektionen. 

Verlangen Sie unverbindlich Kostenvoranschläge und Re- 
ferenzen. 


Jahre Garantie 


Zwei 
groBe 
Buch- 
wandtafeln 
in einer 


vereint 


Palor AG Niederurnen GL - Telephon (058) 41322 
Hersteller neuzeitlicher Schulmôbel 


Alfred Heinrich Pellegrini 
Kunsthalle 
25, Oktober bis 23. November 


In der Oktober-Chronik des WERK haben 
wir des am 5. August 1958 verstorbenen 
Malers Alfred Heinrich Pellegrini, als der 
charakteristischen Figur eines Basler 
«Stadtmalers» in den letzten vierzig Jah- 
ren gedacht. Unter diesem Gesichts- 
punkt standen Pellegrinis Fresken in 
Basel, die des Malers Werk ständig ge- 
genwärtig machen, im Vordergrund. 
Unter Berücksichtigung dieser Gegen- 
wart der Wandbilder in den Zentren des 
Basler Stadtlebens war nun auch die 
groBe Gedächtnisausstellung der Basler 
Kunsthalle konzipiert. In dem Sinne, daf 
auf die Wiederholung dessen, was der 
Kunstfreund auRBerhalb der Ausstellung 
ständig vor Augen hat, zum grôfiten Teil 
verzichtet werden konnte, auf die Kar- 
tons zu den Wandbildern also. Dafür 
wurde stärkeres Gewicht auf die Intimität 
von Pellegrinis Werk gelegt. Nicht nur 
nahmen die Zeichnungen - Pellegrini 
war ein ganz hervorragender Zeichner - 
einen wichtigen Teil der Ausstellung ein; 
Arnold Rüdlinger hat es auch verstan- 
den, aus bekannten und bisher unbe- 
kannten Bildern eine lebendige Einheit 
zu schaffen. Dazu wurden nicht nur Bil- 
der aus Basels Offentlicher Kunstsamm- 
lung und der Sammlung des Basler 
Kunstvereins zugezogen, sondern auch 
Bilder aus der Staatsgalerie Stuttgart 
(die erste Fassung der «Sintflut» von 
1911 zum Beispiel) und vor allem Werke 
aus der Sammlung Hugo Borst in Stutt- 
gart. Ausgezeichnet wurde so das Früh- 
werk dargestellt mit dem ersten Land- 
schaftsbild (Marseille 1904), einem 
prachtvollen Interieur, «Mädchen mit 
rotem Hut» (1910), schônen, ganz leicht 
und doch sehr streng gebauten Bildern 
aus Venedig und einer Reihe kecker 
Selbstbildnisse. 

Es gelang tatsächlich, die ganze Spann- 
weite des Pellegrinischen Werkes, vom 
kleinen Stilleben bis zum wandbild- 
mäRigen Panneau, darzustellen, und 
zwar über die enorme Zeitspanne von 
54 Jahren hinweg. In die Mitte dieser Zeit 
fiel etwa die gro8e Nordlandreise, von 
der der Maler eine ganze Serie unge- 
heuer lebendiger und kraftvoller Land- 
schaftsbilder-alle im Format 27 X 36cm- 
mitgebracht hat. Sie waren ebenso aus- 
gestellt wie eine Auswahl seiner Por- 
träts, darunter aus der Spätzeit die- 
jenigen Albert Steffens, Edwin Fischers 
(1944) und Prof. Hans Bernoullis (1946). 
Pellegrini gehôrt zu den wenigen Künst- 
lern in Basel, denen der Kunstverein 
regelmäBige und umfassende MJubi- 
läumsausstellungen zum 50., 60. und 
70. Geburtstag veranstaltete. Denn er 
war ein Liebling der Stadt, einer ihrer 


populärsten Künstler. Aus der Zeit der 
sieben Jahre seit der letzten Jubiläums- 
ausstellung 1951 waren nur acht Werke 
ausgestellt. In einem dieser Bilder, 
«Träumerei» 1952, mit einem Bubenbild- 
nis im Vordergrund und einer Waldlich- 
tung mit Fuchs und Rehen im Hinter- 
grund, zeigte sich der Maler noch einmal 
von einer sonst ungewohnten lyrischen 
Seite. Ein vollendetes, unerhôrt raffiniert 
gemaltes Selbstbildnis 1956 («mit der 
Zigarette») und die beiden aus voller 
reifer Kraft gemalten Bilder «Verschnei- 
tes Bachbett» und «Groker Feldblumen- 
strauR » aus Pellegrinis letztem Lebens- 
jahr (1958) setzten den schôünen und 
vollklingenden SchluBakkord. 

Die schône Gedächtnisausstellung zeig- 
te insgesamt 163 Werke, davon 40 Aqua- 
relle und Zeichnungen. m, n. 


Maîtres de l’art moderne 
Galerie Beyeler 
10. September bis 10. November 


Ein zum grôfiten Teil ausgezeichnetes 
Angebot moderner (klassischer) Meister 
vermittelte die Galerie Beyeler in den 
Herbstmonaten. 23 Künstlernamen von 
Bonnard bis Vuillard waren durch 50 Bil- 
der und Plastiken vertreten, die in einem 
grofformatigen, kostbaren Katalog zum 
Teil durch Farbtafeln abgebildet wurden. 
Ausgezeichnet vertreten war vor allem 
Mondrian mit einem bedeutenden Früh- 
werk (Komposition Nr.7, Fassade) aus 
dem dJahre 1914 Während ein noch 
früher entstandenes Bildchen - «Leucht- 
turm Westkapelle» um 1910 - zwar im 
Zusammenhang des späteren Werde- 
ganges sehr interessant war, als «Mon- 
drian» aber kaum bezeichnet werden 
konnte. Gut vertreten war ferner Léger 
mit einer ganzen Suite von insgesamt 
acht meist grofiformatigen Bildern, dar- 
unter der «Femme en fauteuil», 1913, für 
das merkwürdigerweise als früherer Be- 
sitzer das Museum of Modern Art in 
New York angegeben war. Daneben figu- 
rierten mächtige starke Kompositionen 
aus den dreifiger bis fünfziger Jahren. 
Sehr schôn waren auch zwei Laurens, 
dann als Pendant Figuren von Giaco- 
metti und Germaine Richier. Ferner 
Miré, Bonnard (unter anderem mit einem 
prachtvollen grofBen Bild, «Femme au 
bain»), Picasso mit einem kubistischen 
Bild und vier Frauenbildern der späteren 
Zeit. Rouault, Klee, Feininger, Chagall 
gehôrten in diese Auswahl. Und nicht 
zuletzt auch der merkwürdige Odilon 
Redon mit einer «Salomé» und zwei 
kleineren Werken sowie George Braque 
mit einem kleinen kubistischen Bild 
(1918) und einem üppigen Stilleben aus 
der Zeit um 1934. m.n. 
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Emanuel Jacob 
Galerie d'Art Moderne 
4, Oktober bis 20. November 


Der in Zürich lebende Emmentaler 
Künstler Emanuel Jacob (Jahrgang 
1917) wurde nun zum erstenmal in Basel 
mit einer grôBeren Anzahl von Arbeiten 
gezeigt. Bis jetzt waren nur einige seiner 
schônen Linolschnitte hier zu sehen, die 
nun auch unter den 26 Arbeiten dieser 
Ausstellung die weitaus stärksten sind. 
Daneben môchte man die zwei — selbst- 


verständlich nur in Photographien sicht- 


bar gemachten - gro8en Betonreliefs 
stellen, die Jacob für die beiden Schul- 
häuser Allenmoos (Arch. Jacob Padrutt 
BSA/SIA, Zürich) und in Näfels (Arch. 


Thomas Schmid SIA, Zürich) geschaf- : 


fen hat. Beide Werkgruppen haben -— ob- 
schon sie nach Material, Grôke, Zweck- 
bestimmung kaum etwas miteinander zu 
tun haben - doch das eine gemeinsam: 
die graphische Sicherheit und Klarheit 


der Formen, die harmonische Proportion Fe 
der Kompositionen. Diese Eigenschaften 


fehlen merkwürdigerweise den meisten 
von Jacobs Bildern. Man kann sich diese 
Diskrepanz kaum erklären, es sei denn, 
man nehme an, daB Jacob sich unbe- 


wufit auf dem Boden des erlernten Hand- L 


werks — der Graphik — sicherer bewegt 
und zu besseren Resultaten kommt als 
auf dem Gebiet der Malerei. Jedenfalls 
sind die meisten seiner Bilder mit ihren 
ineinandergeschachtelten 
men und den in Gegensätze gebrachten 
malerisch vegetativen Teilen zu den 
gradlinig oder geometrisch geformten 
derart geraten, da man sie zurecht- 
rücken môchte wie ein Bild, das schief 
an der Wand hängt. Diesen Komposi- 
tionen fehlt es an Gleichgewicht und 
Harmonie. m.n. 


New York 


Neuerôffnung des Museum 
of Modern Art 


Nachdem im letzten Frühjahr das Mu- 
seum of Modern Art in New York durch 
einen Brand teilweise beschädigt wor- 
den war, wurde es im Verlaufe des Som- 
mers vôllig modernisiert und vergrôBert. 
Im Gründungsjahr 1929 bestand das 
Museum aus einem Stockwerk in einem 
Bürohochhaus. 
eigene Sammlung noch ein Budget zum 
Erwerb von Kunstwerken. Aber der tat- 
kräftige Direktor, Alfred H. Barr jun, 
hatte groBe Pläne. Man begann mit Aus- 
stellungen von Leihgaben: Cézanne, 
Seurat, Van Gogh, Gauguin ... Dies war 


Flächenfor- 


Es besaB weder eine 


sehr konservativ, da ja die Nachimpres-. 


Basel 


Bern 


Biel 


Chur 


Fribourg 


Genève 


La Chaux-de- 
Fonds 


Lausanne 


Le Locle 


Luzern 


St. Gallen 


Schaffhausen 


Solothurn 


Thun 


Wil 


Winterthur 


Zug 


Zürich 


Kunstmuseum 


Kunsthalle 
Museum für Vôülkerkunde 


Gewerbemuseum 
Galerie d'Art Moderne 
Galerie Bettie Thommen 


Kunsthalle 
Galerie Verena Müller 
Galerie Spitteler 


Galerie Socrate 


Kunsthaus 


Musée d'Art et d'Histoire 


Musée d'Art et d'Histoire 
Musée Rath 
Athénée 


Galerie Motte 


Galerie Numaga 


Musée des Beaux-Arts 
Galerie L'Entracte 


Galerie Paul Vallotton 


Musée des Beaux-Arts 


Kunstmuseum 


Galerie Im Erker 
Galerie Gelbes Haus 


Museum zu Allerheiligen 


Kunstmuseum 


Kunstsammlung 
Aarequai Galerie 


Galerie im Hof 


Kunstmuseum 
Galerie ABC 


Galerie Seehof 


Kunsthaus 
Kunstgewerbemuseum 
Helmhaus 

Strauhof 

Galerie Beno 

Galerie Suzanne Bollag 


Galerie Läubli 


Galerie 17 

Galerie Palette 
Galerie Au Premier 
Galerie Walcheturm 


100 Jahre Birmann-Stiftung 
Vermächtnis Max Geldner 


Basler Künstler 


Jugoslawische Volkskunst 
Volkstümliche Weihnachtskrippen aus Europa 


Werkstoff Holz 
Mary Vieira 
Franzôsische und Schweizer Künstler 


Bernische Maler und Bildhauer 
Fred Stauffer 
Léo Andenmatten 


Hans Berger - Coghuf 
Bündner Künstler 
Les anges de Fribourg 


Bourses Lissignol - Chevalier - Galland 
Association pour la propagation d'œuvres d'art 
originales 


Janina Livet - Jean Berger - Louis Salzmann 


Adrien Holy 
Marzelle 


Cecchi — Fiala 


N. Devaud - P. Raetz 


Jean Clerc - Edmond Crisinel 


Edouard Chapallaz. Céramiques 
André Freymond 


Raoul Domenjoz 
Jean Stern 
Innerschweizer Künstler 


Otto Dix 
Graphik des 20. Jahrhunderts 


Schaffhauser Künstler 
Sektion Solothurn GSMBA 


Weihnachtsausstellung - Victor Surbek 
Gold- und Silberarbeiten aus dem Atelier H,lttig 


Gertrud Hürlimann-Stiefel 


Künstlergruppe Winterthur 
Turo Pedretti 


Verein zur Fôrderung der Kunst 


René Auberjonois 
Kunsthandwerk aus Osterreich 
Zürcher Künstler 

Bridget Fabian-Mitchell 
Gruppe Beno 


Zeitgenôssische Graphik 
Zum 50. Geburtstag von Max Bill 


Alois Carigiet — Edith Häfelfinger - Max Heget- 
schweiler - Walter Sautter - Hermann Alfred Sigg 


Arnold Kübler. Zeichnungen 
Margrit Roelli 

Arne Siegfried 

Zürcher Künstler 


Zürich 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


23. 


29. 


“4 


30. 


ständig, Eintritt frei 


. Oktober 
. November- 1. 


. Dezember - 11. 


. November — 31. 
. Dezember - 15. 


. November -— 23. 
. November - 15. 
. Dezember- 5, 


. Dezember - 18. 
. November - 30. 
. November — 20. 


. Dezember - 31. 


. November — 4. 


décembre — 15 


décembre — 14 
novembre — 21 


décembre - 28 


novembre - 12 
décembre —15 


décembre —- 3 


novembre - 21 


décembre — 15 


novembre — 19 
décembre - 16 


novembre -— 13 


novembre — 14 


. Dezember - 11. 


. November - 31. 
. November - 24. 


November-— 4, 


November- 4. 


. Dezember - 11. 
. Dezember - 8, 


November - 31. 


November - 31. 
. Dezember - 31. 


. Dezember - 31. 


. November — 4, 
. November — 21. 
. November - 31. 
. Dezember - 28. 
. Dezember- 7. 


. Dezember - 19. 
. Dezember - 31. 


. November - 24, 


. November - 24. 
. November - 31. 
. November -— 31. 
. November - 15. 


-14. 


Dezember 
Februar 


Januar 
Januar 
März 
Dezember 
Januar 
danuar 


Januar 
Dezember 
Dezember 


Dezember 


Januar 


janvier 


décembre 
décembre 


décembre 


décembre 
janvier 


janvier 


décembre 


janvier 
décembre 
janvier 
décembre 


décembre 


Januar 


Dezember 
Dezember 


Januar 


Januar 


Januar 
Januar 


Dezember 


Dezember 
Dezember 


Dezember 


Januar 
Dezember 
Dezember | 
Dezember 
Januar 


Dezember 
Januar 


Dezember 


Dezember 
Dezember 
Dezember 
Januar 


8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uhr 
Samstag bis 17.00 Uhr 
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Das Waschen mit 
Lochkarten 
schlägt alle Systeme 


Kochwäsche — stark beschmutzt 950 
Linge à cuire — très sale 95° 


Gleichgültig, was Sie waschen wollen, Sie haben 
nichts anderes zu tun, als eine Karte aufzulegen und 
den Deckel zu schliessen. Sofort beginnt das 
richtige Waschprogramm. 


Jede Karte hat eine besondere Lochung und Kennfarbe. 
Zudem ist sie deutlich beschriftet. Für Wolle zum 
Beispiel schieben Sie die orange Karte ein, 

Sofort beginnt der Automat mit dem Woll-Programm. 
Auf gleiche Weise wird leicht oder stark beschmutzte 
L Buntwäsche, Nylon, leicht oder stark beschmutzte 

- Kochwäsche gereinigt. 


F À : Wünschen Sie jedoch für irgendeinen anderen Wasch- 
4 à prozess ein Spezial-Programm, z. B. für Windeln, 
| so liefern wir Ihnen eine entsprechende Karte. 


Sie sehen: die weitsichtige Wahl führt Sie zur 
SCHULTHESS 6 SUPER. 
Das ist der modernste Waschautomat für Private, 
denn er wäscht Wolle und Nylon schonend, ohne 
P- jede Zwischenschaltung, ohne jeden Eingriff 
"| lhrerseits, wirklich vollautomatisch. 


Der Name SCHULTHESS ist Garant für schweize- 
rische Qualität, technischen Fortschritt und tadellosen 


| k Ur 0 À | Service. Geschulte Beraterinnen stehen auf Anruf 
\ D or. » ‘4 zu Ihren Diensten und beantworten Ihnen gerne 
L He 4 ve } jede Waschfrage. 
D 2 


Verlangen Sie jetzt den originellen Spezialprospekt! 


Bon | . / Schulthess 


Ich môchte die denkenden und lenkenden Karten der 
SCHULTHESS 6 SUPER kennenlernen. Senden Sie 


Ständige Waschvorführungen: 


mir den Spezialprospekt mit dem detaillierten Wasch- Zürich Stockerstrasse 57 Tel. 051/27 4450 à 
programm jeder Karte. Bern Aarbergergasse 29 Tel. 031/ 30321 
Lausanne 16, Av. du Simplon Tel. 021/262124 
eme Neuenburg 9, Rue des Epancheurs Tel. 038/ 58766 
Adresse: Chur Bahnhofstrasse 9 Tel. 081/ 20822 
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In unseren Ausstellungsräumen finden Sie Wandarme, 
Leuchter, Steh- und Ständerlampen in groBer Auswahl. 


Besuchen Sie uns unverbindlich — wir zeigen lhnen 
gerne unsere neuesten Modelle. 


Baumann Acellikber 


AG für elektrotechnische Industrie Zürich1 
Sihlstr. 37 Tel. 2337 33 


Uniübertioffen ! 
FIXPENCIL 


Präzisions-Minenhalter 


CARAN D'ACHE 


Es gibt keinen anderen Minenhalter, wel- 
cher in Konstruktion, Form und Gewicht 
so überlegene Vorteile bietet. 


Viel imitiert — aber noch nie erreicht. Das 
von CARAN D'ACHE erfundene Klem- 
mersystem gewährleistet die vollkom- 
menste Minen-Festhaltung. 


Neuheit: FIXPENCIL 26 mit einstellbarer 
Skala für Minen-Härtegrade Fr. 5.—. 


Dazu die neuen TECHNOGRAPH-Minen, 
welche in Deckkraft und Lichtpausfähig- 
keit ebenfalls besondere Vorteile bieten. 


Etui zu 12 Minen Fr. 4.- 


Schweiz. Bleistiftfabrik, Genf 
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Ausstellung «Geschenkte und verspro- 
chene Kunstwerke» im Museum of Modern 
Art, New York 


1 

Pablo Picasso, 
Mädchen, 1935 
Sammlung Nelson A. Rockefeller 


Interieur mit zeichnendem 


2 

Giorgio De Chirico, Der grofie Metaphysiker, 
1917. Museum of Modern Art, Sammlung 
Philip L. Goodwin 


3 

Ausstellung Hans Arp im Museum of 
Modern Art, New York 

Der Mitbegründer der Zürcher Dada-Bewe- 
gung, Dr. Richard Hülsenbeck, der heute als 
Psychiater in New York praktiziert, und Hans 
Arp neben der Plastik «Ptolomäus» 


Photos: 1, 2 Museum of Modern Art 
(Soichi Sunami) 
3 Fritz W. Neugass 


sionisten zu dieser Zeit bereits von den 
Fauves, den Kubisten, Futuristen, Da- 
daisten und Surrealisten abgelôst wor- 
den waren. Dann zeigte man die Werke 
amerikanischer Künstler und als dritte 
Ausstellung Bilder aus Paris: Picasso, 
Braque, Miré und Modigliani... Den 
Amerikanern war diese neue Kunst eine 
wahre Offenbarung. So groB war der 
Andrang, daB die Aufzüge des Hoch- 
hauses nicht mehr genügten, den Strom 
der Besucher zu bewältigen. 

Es folgte die groBe amerikanische Wirt- 
schaftskrise der dreiRiger Jahre, die alle 
kühnen Projekte des Direktors zunichte 
machte. Erst 1939, zehn Jahre nach der 
Gründung, konnte das Museum seinen 
eigenen Bau aus Glas und Chromstahl 
beziehen und eine eigene Sammlung 
aufbauen. Damit sollte es bald zum Mit- 
telpunkt der modernen Kunstin Amerika 
werden und zu einer der aktivsten Bil- 
dungsstätten des Landes. Die 900 Aus- 
stellungen, die bisher veranstaltet wur- 
den, fanden die weiteste Resonanzin der 
Presse, im Radio und seit einigen Jahren 
auch in den Fernsehprogrammen. Bü- 
cher und Kataloge halfen zur Vertiefung 
des Kunstverständnisses, und farbige 
Reproduktionen der Museumsschätze 
schmücken viele Häuser der jüngeren 
Generation. 

Auf alle künstlerischen Ereignisse in den 
Vereinigten Staaten hat das Museum 
einen entscheidenden Einflu8. Sein Ur- 
teil ist mafigebend für die vielen Samm- 
ler, die sich hier beraten lassen. Alfred 
H. Barr jun. ist für sie ebenso ein Führer 
und Wegbereiter durch den Dschungel 
der modernen Kunst wie einst Wilhelm 
von Bode und Bernard Berenson für die 
Sammiler alter Meister. 

Der International Art Council im Mu- 
seum of Modern Art spricht das Macht- 
wort bei Ausstellungen amerikanischer 
Kunst, die ins Ausland auf Reisen ge- 
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schickt werden. Die amerikanische Re- 
gierung hat kein Kunst- und Unterrichts- 
ministerium, das solche Probleme be- 
handeln kônnte, und überläfit die Aus- 


lese deshalb den Spezialisten des 
Museums. 

AnläRlich der Neuerôffnung des Mu- 
seums hat man eine umfassende Aus- 
stellung des Schaffens von Hans Arp 
vorbereitet. Sie zeigt mit 113 Werken die 
ganze Entwicklung des heute 71jährigen 
Meisters. 52 europäische und amerika- 
nische Museen und private Sammlungen 
haben dazu beigetragen, die Gestal- 
tungskraft dieses Künstlers über fünf 
Jahrzehnte zum Ausdruck zu bringen. 
Die zweite gro8e Ausstellung besteht 
aus Neuerwerbungen und aus 50 Leih- 
gaben amerikanischer Sammiler, die spä- 
ter dem Museum als Vermächtnis zu- 
fallen werden. Es sind vorwiegend Mei- 
sterwerke der Künstlergeneration um die 
Jahrhundertwende. Das schônste Bild 
ist Renoirs «Moulin de la Galette» von 
1876. Zwei Cézannes, neun Picassos, 
zwei Chiricos, Werke von Brancusi, 
Miré, Toulouse-Lautrec, Gauguin und 
Mondrian bilden einen wesentlichen 
Beitrag zur Ausrundung der Sammlung 
des Museums. 

Die besonderen Schwierigkeiten, mit 
denen das Museum zu kämpfen hat, 
sind aber durch die Vollendung des 
Neubaus noch nicht überwunden. Durch 
das Verlegen einiger Büroräume in an- 
schlieBende Gebäude ist die Ausstel- 
lungsfläche zwar wesentlich vergrôBert 
worden; trotzdem kann von der perma- 
nenten Kollektion von ungefähr 1500 
Kunstwerken nur ein kleiner Teil, weniger - 
als 15 Prozent, gezeigt werden. Dies bie- … 
tet immerhin den besten Kunstwerken 
genügend Raum; aber viele gute und für 
die Entwicklung der modernen Kunst. 
wichtige Stücke müssen im Depot ein 
Schattendasein führen. Die Museums- 


Ausstellung « De Clouet à Matisse » in der 
Orangerie, Paris 

1 

Jean-Auguste-Dominique Ingres, John Rus- 
sell, Duke of Bedford, 1815. Bleistift. City Art 
Museum, Saint Louis, Mo. 

2 

Pablo Picasso, Dr.Claribel Cone, 1922. Bleistift 
Museum of Art, Baltimore, Md. 


leitung ist bemüht, durch wechselnde 
Ausstellungen môdglichst allen Strô- 
mungen und Neuerungen der Kunst ge- 
recht zu werden. 
Das Problem der Auslese und der Aus- 
scheidungen von Kunstwerken stellt die 
Museumsleitung vor eine groBe Verant- 
wortung. Wenn es sich nach einiger Zeit 
herausstellt, da Künstler und Kunst- 
werke nicht den Hoffnungen entspre- 
chen, die man auf sie gesetzt hat, daf sie 
den Test der Zeit nicht bestehen und 
sich nicht weiter entwickeln, dann wer- 
den sie aus der ständigen Sammlung 
entfernt. Eine solche Aktion wird im 
Prinzip erst nach dem Tode des Künst- 
lers durchgeführt, hat aber auch dann 
noch einen vernichtenden Einfluk auf die 
Bewertung dieser Künstler im Kunst- 
handel. 
Maler, Bildhauer, Graphiker, Architek- 
ten, Formgestalter, Photographen und 
Filmschaffende sind besondere Sparten 
innerhalb des Museums, die in separaten 
Ausstellungen und Verôffentlichungen 
behandelt werden. Das Museum of 
Modern Art hat während seines fast 
dreifigjährigen Bestehens in hervor- 
tagender Weise zur Kunsterziehung des 
amerikanischen Volkes beigetragen. Die 
Zahl der Mitglieder der «Freunde des 
Museums» ist seit seiner Gründung um 
700 Prozent gestiegen. Heute umfalt sie 
25000, ein Beweis für das groRBelnteresse, 
das die Bevôlkerung von New York die- 
sem Museum entgegenbringft. 

Fritz Neugass 


Pariser Kunstchronik 


Mit den ersten Oktoberwochen hat das 
Ausstellungswesen in Paris wieder be- 
gonnen. Der franzôsisch-amerikanische 
Kulturdienst vermittelte dem Musée de 
l'Orangerie eine Ausstellung von fran- 
zôsischen Handzeichnungen aus ameri- 
kanischem Privatbesitz: «De Clouet à 
Matisse.» Die Ausstellung, die vorher in 
Rotterdam gezeigt wurde, war gut ge- 
gliedert und ausgewählt, so wie es die 
Amerikaner heute verstehen. Besonders 
reich war das 18. Jdahrhundert vertreten, 
für das die amerikanischen Sammlungen 
eine besondere Vorliebe haben. Bedeu- 
tend waren auch die zahlreichen Zeich- 
nungen und Aquarelle von Cézanne. 
Die Zeichnungen von Picasso in der in- 
gresken Manier behaupteten sichinihrer 
klassisch disziplinierten Art neben den 
nicht weit entfernten Hartbleistiftzeich- 
nungen von Ingres. 

Nachdem an der Place de la Défense der 
gro8e Hallenbau des CNIT (Centre 
National de l'Industrie et de la Tech- 
nique) mit seinen ersten zwei fertigen 


Etagen bereits den Ausstellern und dem 
Publikum erôffnet wurde, folgte die Er- 
ôffnung des «Palais de l'Unesco». An 
beiden Bauten hatte Architekt Bernard 
ZehrfuB einen bedeutenden Anteil. Die 
Architekten des CNIT sind Camelot, De 
Mailly und Zehrfuf. Die Architekten des 
Unesco-Gebäudes formen ein interna- 
tionales Trio: Breuer, Zehrfu® und Nervi. 
An der künstlerischen Ausstattung be- 
teiligten sich zahlreiche Künstler von 
internationalem Ruf. Heute sind nahezu 
alle Werke beendigt. Die achtzig Qua- 
dratmeter gro8e Wandmalerei von Pi- 
casso, die Keramikwand von Miré (von 
Artigas ausgeführt), das zwei Tonnen 
schwere Mobile von Calder, die Wand- 
malereien von Tamayo (Mexiko), Matta 
(Chile), Afro (Italien) und Appel (Hol- 
land) sind bereits montiert, und die 
Plastik von Henry Moore ist aufgestellt. 
Noch vor der Rückkehr Hans Arps von 
seiner grofen retrospektiven Ausstel- 
lung in New York - die dort gleich einem 
Triumph gefeiert wurde — wurden seine 
separat gegossenen Reliefformen mon- 
tiert. Der japanische Garten des ameri- 
kanischen Japaners Isamu Noguchi 
geht der Vollendung entgegen. Er ist 
leider zwischen der Strafenmauer und 
dem Gebäude etwas eingezwängt. Auch 
im übrigen sind — wie ZehrfuB selber be- 
dauernd bestätigt — nicht alle Eingliede- 
rungen der Kunstwerke in den Bau ge- 
glückt. Die Architekten glaubten — bei 
Beginn der Projektierung und des 
Baues - nicht auf eine so ausgedehnte 
künstlerische Beteiligung und die dazu 
nôtigen Kredite rechnen zu kônnen, so 
da nachträglich gewisse Kompromisse 
geschlossen werden muBiten. Die Per- 
sônlichkeiten des künstlerisch beraten- 
den Komitees waren Georges Salles 
(Frankreich), Herbert Read (England), 
Parra Perez (Venezuela) und Shahid 
Suhrawarday (Pakistan). 

In der diesjährigen Ausstellung «Ecole 
de Paris» bei Charpentier waren die 
Abstrakten, insbesondere die Tachisten, 
ohne Ausnahme in den Eingangsräumen 
placiert, während die figürliche Malerei 
in die kleineren Hinterräume zurückge- 
drängt wurde. Dies ist um so auffälliger, 
als die Galerie Charpentier im übrigen 
weiterhin die Hochburg der figürlichen 
Malerei bleibt. Die Auswahl war wie 
immer recht diskutabel; Vieira da Silva 
trat vorteilhaft hervor. 

Bei Eduard Loeb stellte Nathalie Gont- 
charova aus. Ihr Name hat bereits in der 
Kunstgeschichte seinen festen Platz 
gefunden. Der Bildhauer James Brown 
zeigte in der Galerie Stadler eine kon- 
zentrierte Bildserie. Darauf folgte in der- 
selben Galerie eine Ausstellung Serpan. 
Im Studio Facchetti war eine Gruppen- 
ausstellung mit Bildern von Kimber 
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Smith, Dubuffet, Willy Wendt, Fontené, … 


Di Wir stellten uns die Aufgabe, für EEE] Norm-Elemente: « 
1e die Küche des Schweizer Haus- 1-2 Spültrôge, Boiler, Herd, À 
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erwarten, dass technisch und for- 
mal ein wesentlicher Fortschritt 14 
erzielt wird. Tatsächlich wurde 
die Herstellung von Küchen- 
kombinationen noch nie so von & 
O Grund auf neu angepackt wie | 
jetzt. Vôllig neu ist die Bauweise: 


ein Einbaurahmen (Pat. ang.) bil- . 
det das Gerüst. Die Abdeckung = è 
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setzt. Die Apparate- und Kasten- 
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An die Firma Therma AG, Adresse: 
Schwanden/GL 
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Treppenanlagen, Betonfenster 
Fassadenverkleidungen 

Bodenbeläge x 

Vorfabrizierte Sichtbetonelemente 
Ausführung sämtlicher Kunststeinarbeiten 


Einseitig eingespannte, auskragende 
Trittplatten in Basler Privathaus 
Burckhardt Architekten BSA SIA, Basel 


Jus Conrad Gefiners ICONES ANIMALIUM 
AQUATILIUM, gedrucft bei Srofchauer in 
oùrich anno 1560, 


Lange genug trieb unser 
munterer Kobold seinen 
Schabernack mit den Fischen. 
Nun verjagt ihn der 
grausliche Meerkrott 


— aber wirken Lamellenstoren* nicht auch ohne 
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für Lamellenstoren. 
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Georges-Pierre Seurat, La jeune fille à l'om- 
brelle, 1884/85. Kohle. Museum of Modern Art, 
New York (Legat Mrs. John D. Rockefeller, Jr.) 


4 

Die unterirdische Basilika in Lourdes 
Architekten: Vago, Le Donné, Pinsard 
Photo: H. Baranger, Paris 


5 
Wols, La Grande Façade, 1945. Zeichnung 
Galerie Claude Bernard, Paris 


Appleby, Jaffé und Reliefs von Kemeny 
zu sehen. Die gleiche, noch weiter aus- 
gedehnte Malergruppe (dabei auch 
Malereien des Bildhauers André Bloc, 
der zum Tachismus übergetreten ist) 
wurde von Facchetti im Schlof Mors- 
broich in Leverkusen gezeigt. Zu bemer- 
ken waren auch die Bilder der jungen 
Malerin Nora Speyer. 

Bei Louise Leiris zeigte Kahnweiler 
Plastiken von Henri Laurens aus den 
Jahren 1919 bis 1943. Vor 1944 bis zu 
seinem Tode wurden seine Werke ver- 
traglich von der Galerie Louis Carré 
übernommen; dies scheint der Grund zu 
sein, da diese Ausstellung mit dem 
etwas zufälligen Datum 1943 abschlieft. 
Weitere Ausstellungen waren Nejad in 
der Galerie La Cour d'Ingres und in der 
gleichen Galerie die von André Breton 
präsentierte Ausstellung von Bildern von 
Laloy; die Retrospektive André Lhote 
mit Bildern aus fünfzig Arbeitsjahren 
im Musée d'Art Moderne; bibliophile 
Meisterwerke von Matisse, Picasso, 
Léger, Braque usw. aus der Werkstätte 
Lacourière bei Colette Allendy; die 
Plastiken von Hiquily in der Galerie du 
Dragon; die extravaganten Malereien 
des begabten Jugoslawen Dado bei 
Daniel Cordier und dann ganz besonders 
die Auswahl von Aquarellen von Wols 
aus der Sammlung H.P. Roché. Roché 
sammelte als erster die Arbeiten von 
Wols, den er während des Krieges in 
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Dieulefit kennenlernte. Er setzte sich 
ständig für Wols ein und veranlafite 1950 
René Drouin, in seiner geräumigen 
Galerie an der Place Vendôme eine 
erste grofie Wols-Ausstellung zu zei- 
gen. Bei Gelegenheit der jetzigen Aus- 
stellung in der Galerie Claude Bernard 
erschien ein kleines Buch mit einem S 
geistreich und knapp gefafiten Text von 
H.P. Roché. Dieser Essay gehôrt zum 
Besten, was in der Kunstliteratur in den . 
letzten Jahren erschien. 
Der Salon de l'Art Sacré zeigte dieses 
Jahr hauptsächlich GroBphotos von 
Kirchen, die man in den vergangenen 
Jahren als Modelle im selben Salon zu 
sehen bekam. Zu den bedeutendsten 
architektonischen Leistungen zählten: 
die unterirdische Kirche in Lourdes 
(Architekten: P. Pinsard, Le Donné und 
Vago), das «Couvent d'Etudes de 
l'Arbresle» von Le Corbusier, die Kirche 
Ste-Thérèse in Hem (Architekt: Her- 
mann Baur BSA, Glasfenster und Mosai- … 
ken: Manessier), die Kirche von Lyon- 
Vaise (Architekt: Koch, Mosaiken: … 
Bertholle, Plastiken: Etienne Martin), … 
Der interessante Betonbau der Kirche ” 
von Royan (Architekt: G. Gillet, Glas- » 
fenster: C.ldoux) enttäuscht etwas im 
architektonischen Detail. Hervorragend 
waren an der Ausstellung die Bleistift- s 
und Aquarellstudien von Villon für seine … 
Glasfenster der Kathedrale von Metz. " 
F. Stahly 
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Ernst F. Burckhardt f 

Aus dem Nekrolog von Arch. BSA Karl 
Egender, verlesen an der Abdankungsfeier 
im Fraumünster, Zürich, am 17. Oktober 
1958 durch Arch. BSA H. Fischli 


Im Namen des Bundes Schweizer 
Architekten, im Namen seiner Freunde 
und persônlich habe ich die schmerz- 
liche Pflicht, von Architekt E.F. Burck- 
hardt Abschied zu nehmen. Ein reiches 
Leben hat sein Ende gefunden. Als 
SproB einer alten Basler Familie mit 
stolzer Tradition war er mit Leib und 
Seele nicht nur der Architektur, sondern 
der Kunst überhaupt zugetan. Alles, 
was er vollbrachte, sah er in groBen Zu- 
sammenhängen. Sein vorbildlich fun- 
diertes Wissen um die Dinge war seine 
groke Stärke und gab allen seinen Arbei- 
ten eine sehr persônliche Note. So eigen- 
willig, wie seine Werke manchmal wirk- 
ten, so eigenwillig hat er sein Leben ge- 
staltet, und ich habe selten einen Men- 
schen mit so viel Phantasie getroffen 
wie E.F. Burckhardt. 

Ich kenne kein Gebiet, das ihn nicht 
interessiert hätte, aber alles hat er von 
rein künstlerischer Warte aus betrachtet 
und gewertet. Seine Gabe, Reales und 
Unreales zu vermischen, war unüber- 
trefflich und zauberte Bilder von seltener 
Schônheit hervor. 

Wenn er schilderte, was er gesehen, 
gelesen, erlebt oder gehôrt hatte, war 
seine Wiedergabe so lebendig, da8 man 
glaubte, selbst dabei gewesen zu sein. 
Seine Freude an allen guten Dingen des 
Lebens war gepaart mit dem frohen Ver- 
stehen alles dessen, was menschlich ist. 
Wenn manin stillen Stunden mitihm zu- 
sammen war, hatte man das Gefühl, im 
Garten des Schônen zu wandeln. Eng 
verflochten lebte er mit der Kunst, und 
alle ihre Gebiete gaben ihm Anregung 
für seine wahrhaft vielseitige Begabung. 
Wenn man diese vielfältige Begabung, 
das zauberhaîfte Spiel seiner Phantasie 
wie die geistige Fähigkeit zu klarer, über- 
legener Disposition gekannt hat, als 
Kollege und Freund gar unmittelbar mit- 
erlebt hat, so muB man sich fragen, war- 
um es diesem schôpferischen Menschen 
versagt geblieben ist, mehr zu realisie- 
ren. 

Schien er, soweit es sich um Kônnen, 
um Talent handelt, nicht die wesent- 
lichen Voraussetzungen zum äuferen 
Erfolg in sich zu vereinigen? Diese 
Frage berührt die Tragik dämonischer 
Naturen, die gerade in ihren Vorzügen 
liegt. 

Nach der Lôüsung eines künstlerischen 


Problems, überzeugt von der Richtigkeit 
dieser Lôsung, besessen von der eige- 
nen Konzeption, ertrug er ungern Ein- 
wände, wies er Opposition souverän bis 
zur Gewalttätigkeit von sich und schuf 
sich damit viele Widerstände. In seiner 
Genialität brachte er die Geduld nicht 
auf, die nôtig ist, diejenigen, auf die es 
letzten Endes ankommt, von seiner 
Vision zu überzeugen. Und das machte 
sein Schicksal aus. Wir haben allen 
Grund, dies tief zu bedauern, denn 
E.F. Burckhardt hat mir manchmal er- 
zählt, wie er sich auf sein Alter freute 
und was er noch alles vorhabe. Er 
träumte von einer Altersreife, die seinem 
Werk als Weiterentwicklung aus erwor- 
bener Erfahrung die Krone aufsetzen 
sollte. 

Die Vorsehung hat es anders gewollt, 
und uns bleibt nur der Trost, daB Burck- 
hardt in seinen Leistungen ein gewich- 
tiges Vermächtnis für die moderne 
Schweizer Architektur hinterläfit. «Dem 
Verstorbenen sind wir alle bis zur 
jüngsten Generation sehr verpflichtet», 
so schrieb mir der Zentralpräsident des 
BSA, Architekt Alberto Camenzind, aus 
Lugano. Und Professor Tami bittet 
mich, lhnen zu sagen, daf die UIA, die 
«Union Internationale des Architectes», 
deren Generalsekretär Burckhardt war, 
einen gro$en Verlust erleidet. 

Nachdem Herr Pfarrer Schaufelberger 
die hauptsächlichsten Verdienste von 
E.F. Burckhardt aufgezählt und Max Bill 
in der Neuen Zürcher Zeitung vom 
15. Oktober sein Schaffen umfassend 
gewäürdigt hat, môchte ich noch persôn- 
lich von E.F. Burckhardt als Freund Ab- 
schied nehmen. Wenn ich ihm danke für 
das, was er mir während über dreilig 
Jahren geschenkt hat, weif ich, da viele 
Künstler und Architekten sich diesem 
Dank anschlieRen. Karl Egender 


Maurice de Viaminck 


Mit diesem bis ins Alter lebensvollen 
und lebensbejahenden Maler, der am 
11. Oktober 1958 zweiundachtzigjährig 
in Rueil-la-Gadelière in der weiteren 
Umgebung von Paris starb, ist eine der 
letzten Persônlichkeiten aus der Zeit des 
Fauvismus dahingegangen. Als Epoche 
war der Fauvismus kurzlebig: nach der 
Meinung der Historiker begann sie um 
1905 und endete schon 1908. Vlaminck 
hat sie mitbegründet, mit zum Durch- 
bruch getragen und sie in gewisser 
Weise über ihr zeitgeschichtliches Ende 
hinaus, wenn auch mit manchen Ab- 
wandlungen und Verwässerungen, als 
einziger lange weiter verkôrpert. Denn 
seine Berührung mit dem Kubismus war 
oberflächlich, und anders als Derain, 


sein Jugendfreund und engster Gefährte 


in der Zeit der Fauves -— zu denen, neben - 


anderen, Matisse, Marquet, Dufy, Friesz, 
Van Dongen, Manguin gehôrten -, er- 
fuhr Vlaminck die Läuterung einer 
eigentlichen Stilwandlung nicht. Auch 
die guten und eindrucksmächtigen Bil- 
der seiner späteren Zeit (Vlaminck hat 
ein immens grofies, jedoch durchaus 
nicht gleichwertiges Œuvre hinterlassen) 
zeigen noch Spuren der Vehemenzihres 
Entstehens, der sanguinischen Nieder- 
schrift, der raschen Komposition (die 
nun zuweilen nur noch als Dekoration 
empfunden wird), wie all diese Züge 
bereits den jungen Maler charakterisier- 
ten: mit dem einen Unterschied, dafi die 
Bilder des DreiRigjährigen eine kraft- 
volle Unbeholfenheit, einen derben, aber 
echten künstlerischen Impuls aufweisen, 
der sich vor allem der starken, unge- 
brochenen Farben bedient - während die 
des älteren und alten Malers oft in ge- 
fährliche Nähe des nur Effektvollen, so- 
gar des elegant Effektvollen geraten 
kônnen. In ihrer meist düsteren, ja 
schwärzlichen Farbgebung weichen sie 
ab von franzôsischen Malregeln, schei- 
nen sie auf die flämischen Ursprünge der 
männlichen Vorfahren dieses Malers 
zurückzuführen. Vlaminck selbst hielt 
grofie Stücke auf seine Malerei; er fand 
sich vielen oder gar allen anderen 
Malern seiner Zeit überlegen. Bis zu 
einem gewissen Grad ist sein Stolz auf 
die eigene Leistung verständlich. Vla- 
minck fühite sich als junger Mensch zur 
Malerei fôrmlich getrieben; seine aben- 
teuerreiche Jugend hätte ihn, der Rad- 
rennfahrer, Tingeltangelmusiker, Violi- 
nist im Orchester eines Theaters war, 
auf banale Wege ziehen kônnen, hätte er 
nicht in sich schon sehr früh den Drang 
zum Malen, zum Eindringen in die Natur 
und zu ihrem Durchdringen mit Pinsel 
und Zeichenstift, so stark verspürt, daB 
er jede freie Stunde diesem Abenteuer 
ganz anderer Art widmete. So ist Vla- 
minck künstlerisch Selfmademan, und 
da8 er zu den Schôüpfern eines Stils, zu 
den prägnantesten und besessensten 
Vertretern einer jungen Malergeneration 
wurde, einer Art «zorniger junger Män- 
ner» von 1905, die für die Moderne in der 
Malerei eine tiefe Bresche schlugen, 
muB ihm als bleibendes Verdienst ange- 
rechnet werden. Unser Urteil über 
Vlaminck mag im übrigen unvollkommen 
sein; sobald sein grofBer künstlerischer 
NachlaB gesichtetist, wird manches über 
sein Werk gültiger ausgesagt werden 
kônnen. Bis zuletzt nämlich war Vla- 
minck eine von den Zeitgenossen um- 
strittene Gestalt, wozu er selbst durch 


unvorsichtige Reden nicht wenig bei- . 


trug. In das Gesamtbild seiner künst- 
lerischen Persônlichkeit wird vielleicht 
auch die Betrachtung seines schrif 
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Wie begegnen 
wir klimatischen 
Einflüssen ? 


Vom Klima ist die Mensch- 
heit wie der einzelne Mensch 
abhängig! Stadtmenschen 
sind ganz besonders klima- 
empfindlich. Zur nervenzer- 
mürbenden Hast gesellt sich 
auch noch das Übel der 
steten Lärmeinwirkung. 
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Die ZENT-FRENGER-Strahlungs- 
heizung ist gleichzeitig auch eine 
hervorragende Schallschluckdecke. 
Schallschluckgrad je nach Bedarf. 


Haben Sie schon einmal dar- 
über nachgedacht, welchen 
tiefgreifenden Einfluf das 
Klima auf Ihr kôrperliches 
und seelisches Wohlbefin- 
den sowie auf den Grad lhrer 
Leistungsfähigkeit ausüben 
kann ? 


Vielen ist noch nicht be- 
kannt, dal seit längerer Zeit 
ein geniales System der Hei- 
zung und Klimatisierung, 
kombiniert mit Schall- 
schluck, den Anforde- 
rungen nach besten Umge- 
bungsverhältnissen gerecht 
zu werden vermag. Es ist 


Dank der Regulierbarkeit pañit sich 
die ZENT-FRENGER-Strah- 
lungsheizung den rasch wechseln- 
den Temperaturschwankungen 
augenblicklich an. 


dies,dankihrereinzigartigen 
Regulierbarkeit, die ZENT- 
FRENGER - Deckenstrah- 
lungsheizung mit ihren gro- 
Ben Vorteilen: keine stôren- 
den Lufthbewegungen, des- 
halb keine Staubumwälzung; 
gleichzeitig Wirkung als 
Schallschluckdecke; kombi- 
nierbar mit Lüftung und Küh- 
lung. 

Überall da, wo eine grôiere 
Menschenzahl sich zu be- 


stimmten Zeiten ansam- 
melt (Warenhäuser, Schu- 
len, Kinos usw.) oder kon- 
stant aufhält (Spitäler, Ver- 
waltungsgebäude,Kasernen, 
Forschungsstationen usw.) 
ist die ZENT-FRENGER- 
Deckenstrahlungsheizung 
mit ihrer reichen Kombina- 
tionsmôglichkeit zur Lôsung 
der vielseitigen und oftrasch 
wechselnden Aufgaben ge- 
radezu prädestiniert. 
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ZENT-FRENGER-Strahlungs- 

heizungen kônnen ohne Schwierig- 

keiten mit Radiatoren kombiniert 

oder in bestehende Anlagen ein- 
gebaut werden. 
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Die beachtliche Steigerung 
des Wohlbefindens und der 
Leistungsfähigkeit stempeln 
das ZF-System innert kurzer 
Zeit zu einem sehr erfreu- 
lichen,wirtschaftlichen Plus. 
(Die ZF-Anlage kann auch 
an bestehende Radiatoren- 


heizungen angeschlossen, 
bzw. mit ihnen kombiniert 
werden.) 

Seriôsen Interessenten ste- 
hen alle wissenswerten Aus- 
künfte, ein reichhaltiges Do- 
kumentenmaterial sowieeine 
überzeugende Referenzen- 
liste zur Verfügung. Offerten 
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ZENT-FRENGER wird als Unter- 
decke aufgehängt und ist leicht zu- 
gänglich. Elektrizität, Wasser usw. 
kônnen unsichtbar montiert 
werden. 


und Projekte durch jede zu- 
verlässige Heizungsfirma. 


«ZENT-FRENGER: 


Bewährung ist alles!» 


ZENT AG BERN 
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Der Mann, der keine Kälte spürt...! 


.-. dank der Isolierverglasung aus 
Spiegelglas 


OLYGIASS 


welche die Verwendung grôfiter Glasflä- 
ÿ chen ermôglicht (max. Grôke 500 x 300 cm). 
POLYGLASS bietet: 


e vollkommene thermische Isolation 
zu jeder Jahreszeit 


e beträchtliche Einsparung an Heiz- 
kosten 


e Verhinderung von Kondenswasser 


RK 


e groBe Vorteile beim Versetzen und 
für den Unterhalt 


Generalvertreter: O0. CHARDONNENS 
Genferstr. 21, Zürich 27, Tel. (051) 25 50 46 


Verkauf durch den Glashandel 


1. Rostfreier Stahl- 
rahmen 


/ 
L 
g 
7 
7 


| 


2. Elastische 
Plasticdichtung 


3. Entfeuchtete Luft 


4. Duplex-Spiegel- 
glasscheiben 


Der Schweizer Waschautomat mit der 
langen Lebensdauer. 


Solide, ausgereifte Konstruktion, ver- 
stellbarer Thermostat. 


Modelle für 4 und 6 kg Trockenwäsche, 
mit Elektro- oder Gasheizung. 


MERKER AG. BADEN 


Waschapparate seit Jahrzehnten 


stellerischen Schaffens noch mehr 
Licht bringen: ist er doch der Verfasser 
von nicht weniger als zwanzig Verôffent- 
lichungen in Buchform, die sich zum 
Teil mit ganz anderen Dingen als Malerei 
beschäftigten. H.R. 


Max J. Friedländer + 


Die Gedanken, die uns beim Tode Max 
J. Friedländers - er verstarb in Amster- 
dam im Alter von einundneunzig Jah- 
ren - bewegen, gelten ebensosehr seiner 
auRerordentlichen Persônlichkeit wie 
seinem überragenden Schaffen. Noch 
vor ein paar Jahren war er in Zürich, 
hochbetagt, doch durch und durch unse- 
rer Welt zugehôrig, noch vôllig Herr sei- 
ner selbst, darin ähnlich dem Grand- 
seigneur Henry van de Velde, der noch 
als Neunzigjähriger Natürlichkeit und 
Noblesse des Weltmannes in sich ver- 
einte. Friedländer war einer der GroBen 
in der europäischen Kunstgeschichte, 
Autorität von internationalem Ruf wie 
Adolf Goldschmidt - der ungefähr 
gleichzeitig mit Friedländer in Berlin 
wirkte —, wie Bernard Berenson, der Un- 
ermüdliche. GrôBer noch als die Fama 
war das Wissen, das Friedländer, wie die 
Vorgenannten auch, ausstrahlte. Seine 
Domäne war die niederländische Malerei 
(bei Goldschmidt war es die Kunst des 
Mittelalters; Berenson hat unsere Kennt- 
nisse über die italienische, vor allem die 
oberitalienische und sienesische Male- 
rei entscheidend beeinflufit). Und doch 
war es nicht nur das Wissen des Fach- 
gelehrten, waren es auch nicht die theo- 
retischen Erôrterungen eines Kunstpro- 
fessors, die seinen von ihm vermittelten 
Einsichten das Fluidum und die Tiefe 
gaben («... von Beginn mit natürlicher 
Neigung eher den ,Kennern' als den 
akademischen Rednern vertrauend», 
sagt Friedländer über seine Entwicklung 
im Vorwort zu seinem Spätwerk «Von 
Kunst und Kennerschaft»). Seine kaum 
je danebengehende Intuition gründete 
vielmehr auf der Vertrautheit eines 
Kunsthandwerkers, wenn man so sagen 
darf, mit seinem Stoff, dessen inneren 
Voraussetzungen und dessen äuferer 
Form. Das wird verspüren, wer nur je 
eine Seite seiner überaus zahlreichen 
und anspruchslos gewichtigen Bücher 
liest, mag es sich um sein erstes grofies 
Buch «Von Eyck bis Bruegel» (1916), um 
die Pieter Bruegel, Albrecht Dürer, 
Albrecht Altdorfer, Martin Schongauer, 
Lucas van Leyden gewidmeten Mono- 
graphien oder um sein ab 1924 in vier- 
zehn Bänden erscheinendes Hauptwerk 
«Die altniederländische Malerei» han- 
deln. Und die ganze Gelehrsamkeit 
dieses Mannes, sein rôntgenologisch 


durchdringender Scharfsinn erwiesen 
sich an seinen Einzeluntersuchungen 
über bestimmte Techniken, über die 
Radierung, den Holzschnitt (erwähnen 
wir besonders «Holzschnitte von Hans 
Weiditz [1922], die Lithographie). Fried- 
länder lieB sich nichts vormachen, und 
er machte auch anderen nichts vor. Sein 
Stil ist kristallklar, seine Formulierung 
präzis, seine Logik zwingend. 1908 
wurde er zum Direktor des Berliner 
Kupferstichkabinetts ernannt — er war 
übrigens gebürtiger Berliner —, 1924 zum 
Direktor der dortigen Gemäldegalerie, 
wo er neben dem glanzvollen Wilhelm 
Bode den Ausbau der Sammlungen mit- 
leitete. 1938 mufte Friedländer als Ein- 
undsiebzigjähriger Deutschland verlas- 
sen. Weil er als Forscher, Schriftsteller 
und Mensch schon längst der Kultur- 
welt angehôürte, konnten ihn Raub und 
Beraubung seiner engeren Heimat nicht 
kleiner machen. H.R. 


Wohnberatung im Kunstgewerbe- 
museum Zürich 


Am 24, Oktober 1958 wurde im Kunstge- 
werbemuseum Zürich eine Wohnbera- 
tungsstelle erôffnet. Der Schweizerische 
Werkbund hatte bereits im Oktober 1949 
die Forderung aufgestellt, es sollten in der 
Schweiz solche Stellen geschaffen werden, 
und im Februarheft 1950 des WERK waren 
die von Architekt BSA Alfred Altherr for- 
mulierten «Richtlinien für neutrale Wohn- 
beratungsstellen» publiziert worden. Alfred 
Altherr war es auch, der anfangs 1956, von 
Schulamt und Stadtrat Winterthur unter- 
stützt, im Winterthurer Gewerbemuseum 
die erste neutrale Wohnberatungsstelle in 
der Schweiz einrichtete. Im Herbst 1957 
gab der Stadtrat von Zürich seine Zu- 
stimmung zur Schaffung einer Wohnbera- 
tungsstelle im Kunstgewerbemuseum Zü- 
rich. Nach gründlichen Vorstudien von 
Direktor Hans Fischli und Dr. Willy Rotzler 
organisierte Frau Lies! Steiner SWB, zu- 
sammen mit der Museumsleitung und in 
engem Kontakt mit Richard P. Lohse SWB, 
diese Wohnberatung. 

An der Erôffnung sprachen Stadtrat Jakob 
Baur, Schulvorstand der Stadt Zürich, 
Direktor Hans Fischli und Dr. Willy Rotz- 
ler. Dr. Rotzler umriB die Ziele und Orga- 
nisation der Wohnberatungsstelle folgen- 
dermafen: 


Die Wohnberatung ist eine ständige 
Institution. Die Berater stehen den Rat- 
suchenden aller Kreise kostenlos zur 
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Verfügung. In einer Musterwohnung so- : 
wie in lockerer Aufreihung zeigt die : 


Wohnberatung ständig eine in freiem 
Turnus wechselnde Auswahl guter, in 


der Schweiz im Handel befindlicher 
Môbel, Einrichtungsgegenstände und 
Hausrat aller Art, so dafi sich das Aus- 
stellungsmaterial ständig erneuert, Für … 
die Auswahl maBgebend sind die Ge- … 


sichtspunkte der technischen und der 


formalen Qualität, der ZweckmäRigkeit » 


und des Preises sowie der Erhältlichkeit 
im Detailhandel. Nicht mafigebend sind 
Firmen- oder andere Sonderinteressen. 
Wir beschaffen uns die ausgewählten 
Objekte entweder im Detailhandel oder 


direkt beim Produzenten (eventuell dem 
Schweizer Generalvertreter), und zwar : 
in der Regel als Leihgabe. Für die ausge- … 


stellten Objekte wird vom Leihgeber 


weder eine Ausstellgebühr noch ein 


Platzgeld erhoben. Die Ausstellung ist 
für alle Leihgeber unentgeltlich. 


Die Wohnberatung tätigt oder vermittelt 


keine Verkäufe. Sie berät objektiv nach 


bestem Wissen und verweist Interessen- 


ten unparteiisch an die ihr jeweils be- ÿ 


kannten Bezugsquellen. Für Kaufab- 
schlüsse, die auf die Tätigkeit der Wohn- 
beratung zurückgehen, beansprucht das 
Museum keine Provision. Die Wohn- 
beratung dient in erster Linie den Be- 


dürfnissen des «Konsumenten». Wir - 
hoffen aber, auch denjenigen Firmen 


Dienste zu leisten, die sich für die Ver- 


breitung einer zeitgemäBen Wohnkultur - 


einsetzen. 
Für interessierte Gruppen, ganz beson- 
ders für Schulen und Hauswirtschafts- 


schulen, werden Führungen veranstaltet … 


und Einführungskurse durchgeführt. 
Die Wohnberatung kann, gleich einer 
Ausstellung, frei besichtigt werden. Es 


muf aber ausdrücklich gesagt werden, 


daf die Institution sich von einer Aus- 
stellung wesentlich unterscheidet. Denn 
hier werden nicht für eine einmalige, 
zeitlich begrenzte Schau unter einem 
einheitlichen Gesichtspunkt Dinge aus- 
gewählt und nach formalen Gesichts- 


punkten spektakulär gruppiert. Das je- 


weils Gezeigte ist ein Querschnitt und. 


nicht eine Einheit. Es bildet das notwen- 
dige Anschauungs- und Demonstra- 


tionsmaterial für eine sinnvolle Beratung 


und Orientierung und wird mit jedem 
Turnus durch einen anderen, sinngemä- 


Ben Querschnitt aus dem Schweizer : 


Sortiment abgelôst. Hinter der getrof- 
fenen Wahl stehen bestimmte Über- 
legungen, sie werden die Argumente 


bilden für das Gespräch mit den Rat- 


suchenden. Wer sie sein werden, wissen 
wir noch nicht, Wir hoffen, es seien 


Menschen aus allen Schichten, denen 
wir Anregungen geben kônnen zu dem, 
was uns einer zeitgemäfken Wohnkultur 
Willy Rotzler 


zuzugehôren scheint. 
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Atelier für bildnerische Schulung 
in Meudon 


In Meudon bei Paris wurde im Monat 
November das Atelier François Stahly 
erôfinet, das der bildnerischen Schulung 
dienen soll. Seine Ziele gehen über die 
Probleme der reinen Bildhauerei hin- 
aus: die Studien sollen die Fragen der 
Synthese der Künste in der Architektur 
betreffen. Es ist vorgesehen, daB Archi- 
tekten die Themen der Untersuchungen 
im Hinblick auf eine allfällige Ausführung 
stellen. Neben den von François Stahly 
geleiteten Arbeiten sind Studien nach 
dem lebenden Modell, Besuche von Bau- 
stellen, Diskussionen mit Architekten, 
Malern, Bildhauern geplant. Die Kurse 
stehen jungen Künstlern offen, die be- 
reits eine Ausbildungin einer der bilden- 
den Künste: Bildhauerei, Malerei, Archi- 
tektur, Kunstgewerbe, genossen haben. 
Auskunft erteilt: François Stahly, 4bis, 
rue du Bassin, Bellevue-Meudon, S.- 
et-O. 


Kunstpreise 


und Stipendien 


Eidgenôssische Stipendien für freie 
und angewandte Kunst 


Schweizer Künstler, die sich um ein eid- 
genôssisches Stipendium für das Jahr 
1959 bewerben wollen, werden eingela- 
den, sich bis zum 15. Dezember 1958 an 
das Sekretariat des Eidg. Departements 
des Innern zu wenden, das ihnen die 
Anmeldeformulare und die einschlägi- 
gen Vorschriften zustellen wird. 

Die Bewerber wollen angeben, ob sie auf 
dem Gebiete der freien Kunst (Malerei, 


Bildhauerei, freie Graphik, Architektur) 
oder der angewandten Kunst (Keramik, 
Textilien, Innenausbau, Photographie, 
angewandte Graphik [Buchillustration, 
Plakat usw.], Schmuck usw.) konkurrie- 
ren. — Altersgrenze für die Beteiligung 
am Wetthbewerb Freie Kunst: 40 Jahre. 


Stipendien der 
Kiefer-Hablitzel-Stiftung 


Die Kiefer-Hablitzel-Stiftung hat am 8. 
November 1958 folgenden Malern und 
Bildhauern Stipendien zugesprochen: 
Maler: Wolf Barth, Basel; Samuel Buri, 
Basel; Massimo Cavalli, Bellinzona; 
Charles Gerig, Luzern: Robert Héritier, 
Lausanne; Rolf Iseli, Bern; Lenz Klotz, 
Basel; Werner von Mutzenbecher, Rie- 
hen; Marcel Schaffner, Basel; Josef 


Staub, Dietikon; Roland Weber, Genf. 
Bildhauer: Hans Christen, Basel; Ludwig 
Stocker, Basel. 


Contemporary Danish Architecture, 
1958 

Edited by Finn Monies and Bent Rägind, 
Text by Esbjôrn Hiort 

87 Seiten mit Abbildungen und Plänen 
Arkitektens Forlag, Kopenhagen 1958 


Das Buch beginnt mit Abbildungen von 
alten dänischen Bauerndôrfern, Hôfen 
und Kirchen und zeigt damit gleich eine 
der wichtigen Grundlagen, auf denen 
die heutige dänische Architektur be- 
wuRt oder unbewufit aufgebaut ist. Die 


1 
Bauernhof in Ostjütland 


2 

Assembly Hall der Schule «Voldparken» in 
Kopenhagen. Architekt: Kay Fisker 

Aus «Contemporary Danis Architecture » 


modernen Bauten Dänemarks zeigen 
oft die gleichen markanten Züge wie die 
Landarchitektur früherer Jahrhunderte, 
die es verstand, den europäischen Stilen 
ihren eigenen, nordischen Charakter auf- 
zudrücken. An neuen Bauten enthält das 
Buch Einfamilienhäuser, Wohnbauten, 
Geschäftshäuser, Schulen, Kirchen und 
Fabriken. Man begegnet dabei nicht nur 
den bekannten Bauten des dänischen 
Meisters Arne Jacobsen, sondern ent- 
deckt auch neue Namen und begabte 
jüngere Kräfte. In aller Stille und Be- 
scheidenheit hat sich Dänemark seinen 
eigenen Weg in der modernen Architek- 
tur gesucht und damit auch in der Ge- 
genwart der internationalen Bewegung 
des neuen und des neuesten Bauens 
seinen eigenen Stempel aufgedrückt. 
Besonders eindrücklich sind die Bei- 
spiele von Wohnbauten und Schulhäu- 
sern, während das an das General 
Motors Center erinnernde Stadthaus von 
Rôdovre in diesem Zusammenhang 
etwas befremdend wirkt und die typisch 
dänisch wirkenden Architektureigen- 
schaften vermissen läft. 

Trotz dem beschränkten Format und 
Umfang gibt das für das Ausland be- 
stimmte Buch eine ausgezeichnete 
Übersicht über das dänische Architek- 
turschaffen; es wird bei manchem Leser 
den Wunsch nach einer architektoni- 
schen Studienreise durch Dänemark 
erwecken. b. h. 


Dansk Form / Danish Design 

76 Seiten mit ein- und mehrfarbigen Ab- 
bildungen und Plänen 

Arkitektens Forlag, Kopenhagen 1958 


Das Buch enthält eine Zusammenfas- 
sung der besten Einfamilienhäuser und 
Wohngegenstände, die in den letzten 
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Bündner Spanholz 


Homoplax, die Qualitäts-Holzspan-Tischler- Vorteile: d 

platte für den Môbel- und Innenausbau; Feinspänig geschlossene Deckschicht $ 

für hôchste Anforderungen geschaffen, Schall- und wärmeisolierend Ç 
von kritischen Fachleuten erprobt. * Feuerhemmend 


Geschlossene und schône Oberfläche 
Furnier- und streichfertig 

Keine Dickendifferenzen 

Gutes Stehvermôgen 

Solide Kantenfestigkeit 

Schraub- und nagelfest 

Keine Hartmetallschneiden notwendig 
Alle Abschnitte kônnen verwertet werden 


Verwendung: 

Innenausbau, Môbelbau, Tischplatten 
Wandverkleidungen 

Waggonbau 


Standardmañ: 


Spanplattenwerk Fideris 2,600/1,731 — 4,500 m2 
Aktiengesellschaft, Fideris, Graubünden 


Ausfüh = 
Telefon 081 - 5 4463 Dh Den 


Homoplax leicht 
Gewicht zirka 500 kg/më 


Stärken 
16, 19, 22, 25, 30, 36, 40 mm 


Homoplax normal 
Gewicht zirka 620 kg/ms 


Stärken 
8, 10, 12, 16, 19, 22, 25 mm 


| Isolieren Sie lhre Neubauten 
mit den bewährten 


Isolierstoffen von WANNER 
S Ë L LA N Steinwolle-Produkte 


WA N N 2 R | T Leichtisolierplatten 
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D : LAT | T Korksteinplatten 
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WA N N E R A G H O R G EF N Z H Wir schlagen Ihnen das bestgeeignete Material vor. 


Korkstein- und Isoliermittelfabrik Tel. (051) 92 47 41 Profitieren Sie von unserem Beratungsdienst! 
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PERSTORP. 


die weltbekannte. 
‘schwedische 
Kunstharzplatte 


Farbenfrohe, 
gepflegte Verkaufsräume 


steigem den Geschäftserfolg! 


PERSTORP-Platten 


sind ideal für Tisch- und 


Wandverkleidungen, 

schlag-, bruch- und kratzsicher, 
weitgehend säurebeständig, 
hitzebeständig bis 1500, 

leicht zu reinigen, 

(ein feuchter Lappen genügt!l), 
in 40 Farben und Dessins 
erhältlich. 


PERSTORP-Platten auf 
Tischen und Regalen sind 
praktisch und modern; 
sie sind mit kleiner Mühe 
stets blitzsauber und 
schaffen die Umgebung, 
in der man gerne 
einkauft. 


Jaecker Rümlang, Tel.051/93 82 22 
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Die zeitgemäBe, künstlerisch starke 
Form ist der sinnfälligste Ausdruck 
einer kulturell hochwertigen Zeit. 


Wirkliche Form - auch technische - ist 
immer Ausdruck einer Geisteshaltung. Die 
BRAUN Radio- und Fernsehgeräte legen 
davon beredtes Zeugnis ab. BRAUN hat 
zusammen mit international anerkannten 
Formgestaltern, wie Gugelot, Prof. Wagen- 
feld, Prof. Hirche u. a., die Apparate ent- 
wickelt, welche heute als die am besten 
durchgearbeiteten gelten. Hier wird deutlich, 
wie Fabrikant und Formgeber die gleiche 
Gesinnung haben, wie sie beide mit ihrer 
ganzen Überzeugung hinter der neuen Ge- 
staltung stehen und so jene hôühere Einheit 
erreicht haben, die den Einzelformen erst 
ihren wahren Sinn gibt. 

So trifft unser oben gewählter Sinnspruch 
in des Wortes tiefster Bedeutung auf die 
BRAUN Radio- und Fernsehgeräte zu. Sie 
zeichnen sich durch eine saubere und klare 
Linienführung aus - sie sind schlicht und 
deshalb schôn. 


Alle BRAUN-Geräte werden nur 
über den guten Fachhandel geliefert. 
Die Zahl der spezialisierten 
Geschäfte, bei denen die neuen 
Radio- und Fernsehapparate ver- 
kauft werden, ist - der Art dieses 
Programms entsprechend - gering. 
Auf Wunsch weisen wir lhnen 
geeignete Bezugsquellen gerne nach. 


RQ a 


Radio 
in neuer 


HF 1 Fernsehtischgerät, 
17-Zoll, Front hellgrau, 
Gehäuse dunkelgrau. Auf 
Wunsch mit Fufigestell 
graphitschwarz 


TELION AG 
Albisriederstr. 232 
Zürich 9/47 

Tel. 051/54 9911 
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Jahren in der dänischen Zeitschrift 
«Architektur»  verôffentlicht wurden. 
Wenn man das Zustandekommen dieser 
Zusammenfassung bedenkt, ist man er- 
staunt, in den abgebildeten Beispielen 
eine auffallende Einheit der Auffassung 
und Gestaltung festzustellen, Angenom- 
men, wir würden aus den in unserer Zeit- 
schrift in den letzten Jahren verôffent- 
lichten Einfamilienhäusern ein Buch zu- 
sammenstellen, so kônnte man darin 
kaum eine Einheitlichkeit der Bauten und 
typische Merkmale des schweizerischen 


Wohnhaus bei Birkerôd 
Architekten: Halldor Gunnlôgsson und Jôrn 
Nielsen 


2 
Fauteuil, Sôborg Môbelfabrik 


3 
Eingang eines Wohnhauses in Hjortekaer 
Architekt: Jôrgen Bo 


Aus «Dansk Form» 


Bauens herauslesen. Das dänische 
Schaffen auf dem Gebiet des Wohn- 
hauses zeigt eine eindrückliche und vor 
allem sehr sympathische Linie, wie wir 
sie kaum in andern Ländern beobachten 
kônnen. Es sind dabei nicht nur die ver- 
wendeten Materialien, wie zum Beispiel 
das bevorzugte Naturholz, sondern die 
eigentliche Auffassung vom Wohnen, 
welche die Einheit im Gestalten bewir- 
ken. Man hat das Gefühl: diese Leute 
verstehen nicht nur etwas vom Bauen, 
sondern vor allem auch etwas vom 
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Wohnen. Die Räume sind warm und 
wohnlich, ohne deshalb verstaubt zu 
wirken; sie ôffnen sich gegen den Garten 
und die Natur und geben trotzdem ein 
Gefühl der Geborgenheit. Das gleiche 
ist auch von den gezeigten Môbeln und 
Gebrauchsgegenständen zu sagen, die 
immer mit den Räumen eine Einheit bil- 
den, eine zeitlose Selbstverständlich- 
keit besitzen und nicht den Geruch 
des Importes auf sich tragen. Ohne - 
spezielle Anweisungen, Vorschriften 
und Grundsätze bildet der Band ein 
eindrückliches «Lehrbuch des richtigen 
Wohnens». b. h, 


Norwegian Architecture 
throughout the Ages 

424 Seiten mit 480 Abbildungen 
H, Aschehoug & Co., Oslo 1950 
Norw.Kr, 78.00 


dede Arbeit hat ihre Stunde, aus der 
heraus sie entstanden ist; in den trost- ” 
losen Tagen der letzten Kriegsjahre, wo 
die Bautätigkeit stillag, stellte sich die 
Aufgabe, die Entwicklung der norwe- 
gischen Architektur in einer Dokumen- 
tation zu fassen. Aus der Îdee einer 
Ausstellung kristallisierte sich schlieR- 
lich die vorliegende Publikation, die in. 
ihrer schlichten Präzision, der Be- 
schränkung auf das Wesentliche und 
übersichtlichen Darstellung zu einer » 
vorbildlichen Grundlage wurde. (Leider à 
eignet sich das verwendete Papier - 
schlecht für die Bildreproduktionen.) 

Im gegenwärtigen Augenblick der Archi- 
tekturentwicklung steht die Auseinan- 
dersetzung mit der Tradition, mit dem 
Charakter des Regionalen wieder an vor- 
derer Stelle. Nicht aus Gründen natio- 
naler Romantik oder schôpferischer 
Schwäche, sondern weil in einem star- 
ken zeitgemäBen Formwillen unbewuñt 
regionale Motive wirksam werden, die 
in reiner Form im Alten abzulesen sind. 
In diesem Sinne ist die vorliegende. 
Publikation ein hervorragendes Doku-. 
ment zum Vergleich und Mañ des eige- 
nen Standpunktes. 
Der Reichtum liegt in den historischen 
Beispielen, die nach Bauaufgaben und 
Zeiten gegliedert sind. Für uns sind die 
norwegischen Stabkirchen ganz unge- 
wohnte Bauformen, wobei nicht das Holz 
als Konstruktionsmaterial den unerwar- 
teten Eindruck abgibt, sondern die Viel- 
falt seiner Anwendungsformen als 
raumbildendes Element. Wie schon der. 
Name sagt, ist der im Typ zentral und 
vertikal wirkende Kirchenraum durch. 
stabartig hochstrebende Säulen me 
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schrieben und mit verschiedenartigen 
Holzschalungen und  Holzschuppen 
überzogen, grofiformig in der Anlage, 
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aber aus starken Kontrasten von Kon- 
struktions- und Strukturwirkungen. 

Die mittelalterlichen Holzhäuser sind 
restliche Zeugen handwerklicher Per- 
fektion — schlankgehauene Stämme, 
ohne Nagel gefügt und mit alten Sym- 
bolen verziert. Ein karges Land und har- 
tes Klima bedingten eine Verfeinerung 
der Konstruktionsmethoden, und mit 
der wirtschaftlichen Entwicklung im 
16. Jahrhundert weiteten sich die An- 
wendungsformen des Holzes durch das 
Aufkommen von Sägereien und die Er- 
findung von Fenster und geschlossener 
Feuerstelle. Die Krônung der Entwick- 
lung findet sich in den Bauernhôfen des 
17. und 18. Jahrhunderts und schlieR- 
lich in den städtischen Holzbauten, die 
nicht nur das Holz als feingliedrige 
Schalung mit verschiedenartiger Struk- 
turwirkung, sondern auch reiche Farb- 
skalen in die Architektur einführen. 
Wenige Beispiele des im Norden so 
stark wirkenden Empirestils leiten über 
zur nationalen Romantik. Während in 
Finnland die Kräfte dieser Besinnung 
auf das Erbe durch starke Künstlerper- 
sônlichkeiten zu Gegenwärtigem umge- 
formt und Zukünftiges vorbereitet wurde, 
scheint in Norwegen die schôpferische 
Kontinuität unterbrochen zu sein. Die 
weitere Dokumentation über die Ent- 
wicklung bis in die dreiffiger Jahre 
bleibt von lokaler Bedeutung, darf aber 
den gro$en Vorzug beanspruchen, Ge- 
genwärtiges in der Entwicklungslinie 
der Tradition zu zeigen und auf klare Art 
zu belegen. 

Das vorliegende Werk gilt als Vorbild, 
wie mit dem Blick auf das Wesentliche 
und in der richtigen Ergänzung von Auf- 
nahme, Plan und Text eine Architektur- 
dokumentation entsteht, die eine Quelle 
von Information und geistiger Anregung 
abgibt. e.n. 


Udo Kultermann: 

Baukunst der Gegenwart 

Dokumente des Neuen Bauens in der Welt. 
56 Seiten und 180 ein- und 2 mehrfarbige 
Tafeln 

Ernst Wasmuth, Tübingen 1958. Fr. 41.— 


Wer sich dem Bildteil zuerst widmet — 
und dessen dominierende Rolle verführt 
dazu -, dem offenbart sich nicht der 
wirkliche Wert des Buches. Der liegt 
trotz mancher Einschränkung in seinem 
Textteil. Bei den Bildern wird man den 
Eindruck des Zufälligen nicht los. Stren- 
ger hätten sie ausgewählt werden sollen. 
Bilder wie das Alcoa-Gebäude in Pitts- 
burg (S. 60), ein Konglomerat schlechter 
Architektur, um einen Platz gruppiert, 
gehôrten in ein sonst so sorgfältig edier- 
tes Werk nicht hinein. Auch das ge- 
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genüberstehende Bild eines Bankgebäu- 
des in Dallas ist nicht vertretbar, selbst 
nicht als photographisches «Experi- 
ment». Sollte nicht überhaupt die Bild- 
auswahl allzusehr nach photogenen 
Gesichtspunkten getroffen worden, hier 
allzuviel von «optischer» Architektur die 
Rede sein? Wie der Mangel an Grund- 
rissen den Anreiz des Werkes für den 
Berufsarchitekten weiter mindert. 

Die Bedenken werden geringer, wenn 
wir uns mit dem Text beschäftigen. Eine 
imponierende Leistung allein schon die 
Sammlung und Sichtung des Stoffes, 
umfat er doch die ganze Welt. Hier wird 
uns, und nicht nur von auRen her, wiees 
die Abbildungen fälschlicherweise ver- 
muten lieBen, eine bemerkenswerte Dar- 
stellung des heutigen Bauens in der 
freien Welt geboten. Kultermann verficht 
hierbei die These eines universellen 
Strukturwandels in allem künstlerischen 
Schaffen, also auch in der Malerei, der 
Plastik, der Dichtung, der Musik. Und in- 
dem man dem Autor beipflichtet, be- 
grüfBt man ihn selber als einen der noch 
seltenen Vertreter einer wahrhaft inter- 
nationalen Kunstkritik; denn ebenfalls 
sie hat sich ins Universale gewandelt 
(siehe Elie Faure, Malraux usw.). 

Diese sympathische Grundhaltung des 
Buches wollen wir nicht etwa einengen 
durch ein kritisches Wort zum Abschnitt 
«Schweiz und Osterreich» (S. 35f.). Es 
muB aber geäuBert werden, eben weil 
es jener Grundhaltung widerspricht. Als 
erstes kann man die Zusammenfassung 
der beiden Länder nicht gutheifien; sie 
verrät einen bedauerlichen Mangel an 
Kenntnis der Besonderheiten beider 
Länder. (Auch ein Osterreicher wird sich 
gegen diese «Eingemeindung», und mit 
Recht, wehren. Wie sich denn bei dem 
Abschnitt «Skandinavien» [S. 26ff.] der 
Norden gegen diese Vereinfachung zur 
Wehr setzen wird.) Die erste Folge der 
Zusammenfassung ist bei der Schweiz 
das Fehlen einer echten Würdigung der 
architektonischen Leistung der welschen 
Schweiz, etwa der Bauten von Brera und 
Waltenspuhl (u.a. der Schulen, der sie- 
ben- bis achtgeschossigen Wohnbauten 
in Genf). Auch Architekten wie Cramer, 
Jaray und Paillard kommen zu kurz; an- 
dere werden in ihrer wegeweisenden 
Leistung falsch eingeschätzt. Metzgers 
Kirchenbauten sind nicht richtig gewer- 
tet, z.B. die bahnbrechende Wirkung sei- 
ner St.Karlskirche in Luzern, seine 
fruchthbare Zusammenarbeit mit dem 
Zürcher Ingenieur Emil Schubiger im 
Geiste Maillarts. Auch Mosers Bau für 
die Neuapostolische Gemeinde in Genf 
gehôrte hierher. Bei den Schulbauten 
vermift man den Namen Alfred Roths, 
andernorts den von André Studer. Und 
dies und sonstige Urteile sind um so 
verwunderlicher, als die Erwähnung an- 


derer Architekten auf eine keineswegs 
einseitige Orientierung des Verfassers 
über die Schweiz schliefen läRt. 

Albert Theile 


Wolfgang Rauda: 
Raumprobleme im europäischen 
Städtebau 

104 Seiten Text mit 89 Abbildungen 
Georg D. W, Callwey, München 1956 
Fr. 20.20 


Untersuchungen über den Städtebau be- 
sitzen eine Aktualität, die weit über den 
Wiederaufbau kriegszerstôrter Städte 
hinausreicht und heute vor allem durch 
das enorme Wachstum vieler Siedlun- 
gen gegeben ist. Zum VWillen nach 
schôpferischem Gestalten, das über die 
blofe Ansammlung menschlicher Be- 
hausungen triumphiert, tritt der Wunsch, 
das in den historischen Zentren Europas 
von früheren Epochen Geleistete zu 
würdigen, und sei es auch nur, um aus 
der Gegenüberstellung zu Einsichten 
für das Neue zu gelangen. 

In einer Arbeit, die sich ebensosehr an 
den Architekten wie an den Kunsthisto- 
riker, doch darüber hinaus auch an den 
ästhetisch interessierten Laien wendet, 
bemüht sich Wolfgang Rauda um prin- 
zipielle Einsichten, die sowohl für den 
Städtebau der Gegenwart als auch für 
jenen der Vergangenheit gelten. Aus- 
gangspunkt ist dabei die Einsicht, daB 
städtebaulich die einzelnen Bauwerke 
erstinihrem räumlichen Zusammenhang 
wirksam werden. So sucht das Buch 
zunächst das Wesen des Raumes zu 
ergründen, und zwar als Ausdruck nicht 
nur einer architektonischen, sondern 
einer ebenfalls menschlichen Ordnung. 
Hernach werden als Grundbegriffe 
städtebaulicher Gestaltung die rhyth- 
misch freie und die metrisch strenge 
Ordnung in ihrer wechselnden Herr- 
schaft während der verschiedenen Epo- 
chen untersucht. Das Gewicht liegt da- 
bei weniger auf den metrisch strengen 
Planungen der Renaissance und des 
Klassizismus mit ihren bisweilen starren 
Symmetrien als auf den Schôpfungen 
der Antike, des Mittelalters und des 
Barocks, die mit ihren beschwingten 
Raumfolgen dem heutigen Empfinden 
näher stehen. 

Als freie Komposition der Baumassen 
wird die der griechischen Antike gewür- 
digt, wobei der Standpunkt des Betrach- 
ters im Unterschied zu Mittelalter und Ba- 
rock einmalig und unverrückbar ist, wie 
beispielsweise beim Hinaustreten aus 
den Propyläen auf der Akropolis. Dem 
steht in den mittelalterlichen Städten ein 
Durchschreiten von Erlebnisräumen ge- 
genüber, und zur räumlichen Ordnungs- 
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Das letzte Wort auf dem Gebiet der Zentralheizungs- 
technik ist die Kessel-Boiler-Kombination. Der Heizkes- 
sel liefert dann nicht nur das Heisswasser für die Radia- 
toren, sondern auch für Küche und Badzimmer. Die 
meisten bisherigen Kessel-Boiler-Kombinationen haben 
jedoch einen Nachteil: sie bestehen aus einem Stück und 
sind wahre «Monstrümer» an Grôsse. Man muss sie 
schon in der frühesten Phase des Neubaues - vor dem 
Einbetonieren der Kellerdecke! —- mit einem Kran an 
Ort und Stelle bringen. Dann wird mit einem Stoss-Seuf- 
zer zugemauert, und jeder denkt: «Hoffentlich hält das 
Ding auf Zeit und Ewigkeit!» 

Denn: sollte Boiler oder Heizkessel jemals spuken und 
revisionsbedürftig werden, dann ist guter Rat teuer. Dann 
stellt sich die Frage: «Wie bringen wir den Elefanten aus 
der engen Klause wieder hinaus?» 

AII dieser Sorgen sind Sie beim IDEAL-BITHERM 
enthoben! Auch er ist eine Kessel-Boiler-Kombination. 


IDEAL- 


BITHERM 


Verblüffend niedere Anschaffungs- und Betriebskosten 


Wie bringen wir 


den Elefanten wieder hinaus ? 


Auch bei ihm liefert der Zentralheizungskessel zugleich 
das heisse Wasser für Küche und Bad. Aber der Bitherm 
wird nicht an einem Stück, sondern in Einzelteilen ge- 
liefert, die sich bequem transportieren und an Ort und 
Stelle montieren und demontieren lassen. Dieser Vorteil 
ist von grôsster Wichtigkeit. 

In den Bitherm lässt sich jeder Olbrenner einbauen. 
Mehr noch: sollte unser Land einmal von den Olzufuhren 
abgeschnitten sein-was auch schon da war! - dann kann 
der Olbrenner mit Leichtigkeit entfernt und jedes andere 
Heizmaterial verfeuert werden: Kohle, Holz, Karton, Zei- 
tungen - alles! 

Als letzter Vorteil sei noch erwähnt: der Bitherm-Heiz- 
kessel ist aus Guss; seine Lebensdauer ist enorm. 
Prospekt und Auskünfte durch 
Zentralheizungsfirmen oder die 


[pra - Standard AG 


Dulliken b. Olten Tel.062/51021 
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Der Architekt empfiehit … 


[Herman LAPS 


für Konferenz-Zimmer, 
Empfangsräume, Arzt- 
praxis etc. die form- 
schôünen Armsessel, ent- 
worfen von George Nelson. 
Armlehnen gepolstert 
oder ungepolstert, Sitz- 
hôhe 46 cm. 


Verkauf nur durch 
Môbel-Détailhandel 
Bezugsquellen-Nachweis : 


contura sa 
Ausstellung: Schifflände 32 
Zürich, Tel.051/47 11 02 


Fabrik: Birsfelden, Basel 
Tel.061/41 38 49 


GUTES LICHT + GUTE FORM 


Verlangen Sie bitte unseren neu erschienenen Katalog 


MAURER & HÜSLI ZÜRICH 


Sr ne LICHT + FORM MURI-BERN 


Strassenbau - Unternehmung 
Holz- und Steinpflästerungen 
Guss- und Walzasphaltbeläge 


et attll 


STANKIEWICZ-VON ERNST & CIE. WORBSTRASSE TEL. (031) 44711 
BELEUCHTUNGSKÔRPERFABRIK UND LICHTTECHNISCHES BÜRO 
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Beleuchtungskôürper für jeden Zweck: Heime, Restaurants, Tea-rooms, 
Schulhäuser, Büros, Verkaufsräume, Industrie und ôffentliche Bauten 
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absicht tritt der Faktor Zeit. Die Unregel- 
mäBigkeit mittelalterlicher StraBen- und 
Platzfolgen jedoch kann erst richtig ver- 
standen werden, wenn in ihr nicht der 
Zufall, sondern eine innere Struktur er- 
blickt wird, so wie auch Asymmetrie oft 
viel mehr sein kann als das Fehlen von 
Symmetrie. 
Von einem Erlebnis, das sich erst im 
Durchschreiten ergibt, kehrt die Re- 
naissance zum Standpunktsehen der 
Antike mit dem Menschen als Mittel- 
punkt zurück. Nun aber steht der Be- 
trachter nicht mehr am Rande einer An- 
lage, wie noch auf der Akropolis, son- 
dern durchaus in deren Mitte. Der 
Barock, dessen an sich groBartige Ge- 
samtanlagen nur sehr kurz gestreift wer- 
den, wird als Durchdringung verschie- 
dener, nämlich statischer und dyna- 
mischer Raumgestaltung  charakteri- 
siert. 
Eingehend wird schlieflich das räum- 
liche Sehen unserer Zeit gewürdigt, und 
zwar in seinen Anstrengungen, sich vom 
«Gewaltsamen, Hingabelosen metrischer 
Architekturräume» zu befreien und 
das «menschlich nicht FaBbare, Pathe- 
tisch-Pseudomonumentale» zu über- 
winden. Überwunden werden soll auch 
die Trennung zwischen dem architek- 
tonisch gestalteten Freiraum und dem 
Naturraum, indem der einzelne vom 
Menschen geschaffene Raum «als flie- 
Bender Teil eines pulsierenden Gesamt- 
raumes» aufgefafit wird. Wenn dabei 
im Vergleich zu früher die architekto- 
nische Raumumgrenzung schwächer 
geworden ist, so wirkt um so stärker das 
umfassende Kraftfeld des Gesamt- 
raumes. Dieser steht in ständig sich 
erneuernder Wechselwirkung zum ein- 
zelnen Bauwerk, aber auch zum einzel- 
nen Menschen. 
Die einzelnen Kapitel handeln «Vom 
Raum und seiner sinnlichen Wahrneh- 
mung», «Vom Rhythmus im räumlichen 
Gestalten», «Von Symmetrie und Asym- 
metrie», «Von der Wandlung räumlichen 
Sehens», «Vom räumlichen Ordnungs- 
prinzip in der Stadtbaugestaltung» und 
«Vom Anteil des Baukôrpers und der 
Wand am Raum». Sie werden auf das 
glücklichste ergänzt durch eingehend 
erläuterte Beispiele, unter denen neben 
italienischen, franzôsischen und deut- 
schen Stadtzentren auch das mittel- 
alterliche und das moderne Zürich 
(GrofBmünster und Hochhäuser am 
Letzigraben) nicht fehlt. AuBerordent- 
lich instruktive Strichzeichnungen, die 
ihren Zweck ungleich besser als jede 
Photographie, das Flugbild nicht ausge- 
nommen, erfüllen, machen nicht zuletzt 
den Wert dieses Buches aus. 

Richard Zürcher 


Viktor Fuerst: The Architecture 

of Sir Christopher Wren 

244 Seiten mit 157 Abbildungen 

Percy Lund Humphries, London 1956. 63 s. 


In einer in jeder Beziehung umfassen- 
den, auBerordentlich gründlichen Arbeit 
erfährt der grôBte Architekt des nach- 
mittelalterlichen England durch Viktor 
Fuerst eine verdiente Würdigung. Ver- 
anschaulicht durch Zeichnungen, Pläne 
und Stiche, die auf Wren selbst oder 
mindestens auf seine Zeit zurückgehen, 
werden die einzelnen Werkeinihrer Bau- 
geschichte geschildert und in ihrer stili- 
stischen Eigenart eingehend gewürdigt. 
Dabei zeigt sich die ganze Vielseitigkeit 
der Aufgaben, die namentlich nach dem 
groBen Londoner Stadtbrand von 1666 
an den Meister herantraten, sowohl im 
Bau von Kirchen, gipfelnd in St.Paul, 
einem Bau, der in seinen Ausmaken wie 
in seiner Gesinnung mit dem Petersdom 
in Wettstreit tritt, wie auch in den hôfi- 
schen Repräsentationsbauten: Hampton 
Court, Whitehall Palace und Winchester 
Palace und nicht zuletzt auch in den 
groBzügig konzipierten Spitalanlagen 
von Chelsea und Greenwich. In einzel- 
nen Beispielen, wie Hampton Court, 
wird an verschiedenen Entwürfen der 
künstlerische Werdegang nachgevwie- 
sen. 

Im weiteren untersucht Fuerst die Stel- 
lung, die Wren im damaligen England 
zwischen der Restauration der Stuarts, 
1660, und der «glorreichen Revolution» 
von 1688 einnimmt. Die Sympathien der 
Stuarts für den franzôsischen Absolu- 
tismus und die rômisch-katholische 
Kirche finden ihren Niederschlag auch 
in der Architektur des namentlich von 
Karl II. begünstigten Wren. Doch war 
dieser schon seinem eigenen Wesen 
nach den verschiedensten Einflüssen 
geôffnet, wie dies auch der in einem An- 
hang publizierte Auszug seines Buch- 
besitzes belegt. Fuerst vermag indessen 
überzeugend darzustellen, wie Wrens 
Eklektizismus keineswegs das eigene 
Schôpfertum erstickt, sondern zum en- 
zyklopädischen Charakter gerade der 
grôfiten Geister des Barocks gehôürt. 
Sein Schaffen umfaRit neben Elementen 
der eigenen englischen Tradition, wozu 
auch einzelne «gotische» Entwürfe ge- 
hôren, den Einflu8 des gleichzeitigen 
Frankreichs und vor allem Italiens, des- 
sen klassische Vergangenheit durch 
Bramante und Palladio vermittelt wird, 
das aber auch in einzelnen sehr barok- 
ken Leistungen zur Sprache kommt, so 
in Berninis Altar der heiligen Therese, 
der in Wrens Grabmal für die Kônigin 
Marie Il. sein Echo findet. 

Fuerst beschränkt sich jedoch keines- 
wegs auf nur formale Vergleiche, son- 
dern unter Heranziehung eines weitrei- 
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chenden geschichtlichen Materials um-" | 
reift er neben den politisch-konfessio- 
nellen Voraussetzungen auch die geisti- 
gen Grundlagen, die für das Schañffen 
Wrens bestimmend geworden sind. Ein « 
ungemein sorgfältiger wissenschaft- 
licher Apparat bestätigt den hohen wis- “T4 
senschaftlichen Rang, den diese bisher 
eingehendste Monographie über Wren … 
beanspruchen darf. Richard Zürcher 


Jose E. Fernandez: 

The Specialty Shop 

With a foreword by Leopold Arnaud 
304 Seiten mit vielen Abbildungen 
Architectural Book Publishing Co., Inc., 
New York 1955. $ 12.50 


Das vorliegende Werk über Verkaufs- 
räume gliedert sich in eine klare Pro- 
blemstellung: die historische Entwick- 
lung, das Verkaufsproblem, die grund- 
sätzlichen architektonischen Voraus-" 
setzungen und die Vielfalt der gestalte- 
rischen Bereiche. 

Durch die geschichtliche Entwicklung 
und bis in die heutigen Verkaufsspeziali- 
täten bleibt das Ziel dasselbe: die Ware 
«an den Mann zu bringen», ihre Qualität 
und Vielfalt herauszuheben, zum Kaufe æ 
anzuregen. Die Methoden wechseln. « 
Der fahrende Händler mit Trommel, der - 4 
Garkoch auf der StraBe und der Hand- +: 
werker in der offenen Butik sind durch de 
einen  vielfältigen Apparat optischer 
Schaustellung und Werbung abgelôst 2 
worden. Der Verkauf nicht lebensnot- 
wendiger Dinge, der Vertrieb von Luxus … 
ist Gegenstand der vorliegenden Publi- 
kation, und daraus erôffnet sich das weite. 
Feld gestalterischer Môglichkeiten. 

Das «Gesicht» des Ladens ist seine 
StraBenfront mit der Beschriftung. Hier. 
liegt heute das wesentliche Feld der 
Auseinandersetzung. In der Regelistes 
doch eine kleine Fläche, meist zudem als 
Segment einer ganzen Ausstellungs- 
front. Diese Membran von Laden zur 
Stra$e zu vergrôkern, ihr Wirkung zu. 
geben und sie herauszuheben, die Ware à 
darzustellen und den Passanten anzu- 
ziehen, ist das eine Kernproblem der - 
Ladengestaltung. Die Beispiele zeigen 
die klare Tendenz, die Front in die Tiefe. 
zu ziehen und durch Transparenz das. 
Ladeninnere nach auBen zu ôffnen. Der 
Gewinn ist doppelt: die Ausstellungs- 
fläche, welche vom Passanten erfañt 
wird, vervielfacht sich, während gleich= 
zeitig das Ladeninnere, vor allem bei 
nächtlicher Beleuchtung, das Zurschau- 
stellen erweitert. l'va 
Der Raumbeleuchtung ist ein weiteres: 
Kapitel gewidmet. Sie ist wesentliche: 
Mittel der Stimmung und findet ihr 
Entsprechung im Lichtspiel der Aus: 


250? 


stellungszonen. Der Farbe, den Boden- 
belägen, der Inneneinrichtung usf. gel- 
ten weitere Abschnitte, deren wichtig- 
ster gewiB das «display», die Darstel- 
lung des Ausstellungsgutes, ist. Hier 
liegt das zweite Schwergewicht gestal- 
terischer Auseinandersetzung, die in der 
heutigen Zeit raffinierter optischer Môg- 
lichkeiten vielfältigste Ausdrucksmôüg- 
lichkeiten findet. Das Grundproblemliegt 
hier in zwei sich widersprechenden Vor- 
aussetzungen: je weniger Ware, desto 
besser läft sie sich in der Regel dar- 
stellen und durch Isolierung des Einzel- 
stückes oder Wiederholung eines Typs 
steigern und im Charakter herausheben. 
Dem gegenüber steht das Ziel, durch die 
Vielfalt der Ware den vielfältigen Ge- 
schmack anzuregen und jedem etwas 
zu bieten. Durch das ganze Buch läft 
sich die Auseinandersetzung mit diesen 
beiden Forderungen verfolgen, und man 
stellt mit heimlichem Vergnügen fest, 
daB dem Gestalter oft nichts anderes 
bleibt, als durch die Kraft des Hinter- 
grundes die Attraktionsarmut der Ware 
zu übertônen. Das Buch enthält als 
SchluRB eine Fülle von Plandetails, 
welche für das Verständnis einiger wich- 
tiger Gestaltungsmôglichkeiten brauch- 
bar sind. e.n. 


Paulhans Peters: Blumenfenster 

96 Seiten mit 52 Abbildungen und zirka 
100 Konstruktionszeichnungen 

Georg D. W. Callwey, München 1957 

Fr. 14.70 


Paulhans Peters versucht mit der Her- 
ausgabe dieses Buches, dem Bauherrn 
und Architekten eine brauchbare An- 
leitung bei der Anlage von Blumenfen- 
stern zu geben. Tatsächlich fehlte bis 
heute ein ähnliches Werk, das uns über 
dieses eng begrenzte Spezialgebiet eine 
erschôpfende Orientierung geben konn- 
te. Nicht selten kam es deshalb zu Mif- 
erfolgen, die Enttäuschungen nach sich 
zogen und deren Behebung grofie Mehr- 
kosten verursachten. Man mu sich klar 
sein, da der Bau eines Blumenfensters 
nicht nur eine formale oder rein kon- 
struktive Aufgabe darstellt, sondern daf 
es vor allem eine botanischeist. Was der 
Auftraggeber erwartet, ist, dafi sich die 
Pflanzen einwandfrei entwickeln kônnen. 
Wir finden in einem ersten Teil verschie- 
dene Abschnitte, die sich mit den Ent- 
wurfsgrundlagen thematisch ausein- 
andersetzen, so über Form und Grôke 
der Anlagen, über Einbruchschutz und 
Schattenkonstruktionen, über das wich- 
tige Kapitel der Lüftung, Heizung, Klima- 
tisierung und zum SchluB über das 
Pflanzenbecken und die Verglasung. 
Alle diese Teilgebiete finden sich in aus- 


führlicher Weise beschrieben, und der 
Herausgeber erreicht damit sein ge- 
stecktes Ziel, uns eine Grundlage für 
unsere eigenen Aufgaben zu geben. 

Der zweite Teil des Buches zeigt ver- 
schiedene ausgeführte Arbeiten in Ein- 
familienhäusern, Lokalen und Anstalten, 
jeweils gut erläutert an Hand von Kon- 
struktionsdetails und entsprechenden 
Grundrissen. Bei dieser Gelegenheit 
überzeugen wir uns davon, wie mannig- 
faltig die Môglichkeiten der Anwendung 
von Blumenfenstern sind. Allerdings 
befriedigt die architektonische Durch- 
bildung der vorgeschlagenen Lôsungen 
nicht in allen Fällen. Dem Verfasser ist 
jedoch daran gelegen, uns mit môglichst 
unterschiedlichen Gegebenheiten be- 
kannt zu machen, und so dürfen wir für 
dieses Mal Nachsicht üben in der Be- 
urteilung des architektonischen Momen- 
tes. Eine ausführliche Pflanzenliste, ein- 
geteilt nach Standort und den speziellen 
Pflegebedingungen, bereichert die Aus- 
führungen in befriedigender Weise. Wir 
dürfen mit Genugtuung feststellen, da 
uns mit dem vorliegenden Band eine 
Hilfe in die Hand gegeben wurde, die 
manchem Entwerfer aus einer stillen 
Verlegenheit helfen wird, da dieses 
Spezialgebiet, wenn heute auch aktueller 
denn je, noch ein Sorgenkind ist, dem 
selbst der Fachmann oft ratlos gegen- 
übersteht. w. h. 


Otto Valentien: Neue Gärten 

136 Seiten, 283 Abbildungen und Strich- 
zeichnungen 

Otto Maier, Ravensburg 1957. Fr, 34.20 


Der vorliegende Band zeigt einen Quer- 
schnitt durch das Schaffen des bekann- 
ten süddeutschen Gartenarchitekten. 
Von der ersten Auflage 1949 wurde nur 
der Titel beibehalten. Die Inhaltsfolge 
des neuen Gartenbuches macht uns mit 
Anlagen bekannt, welche Otto Valentien 
aus seinem umfangreichen Schaffen 
ausgewähit hat. Dabei fasziniert uns 
immer wieder von neuem, wie es der 
Verfasser versteht, uns in betont schlich- 
ter Weise sein Werk näherzubringen. 
Diese Haltung spiegelt sich aber auch 
bei näherem Betrachten des Bildmate- 
rials und hauptsächlich in den reprodu- 
zierten Grundrissen wider. An Stelle von 
gewagtem Experimentieren erkennt man 
eine bewufite Zurückhaltung im Gestal- 
tungsausdruck des Gartenarchitekten, 
die den Arbeiten einen überaus sympa- 
thischen Charakter verleiht. 

Bei der detaillierten Ausschmückung 
des Buches versucht Valentien immer 
wieder, auf die unerschôpflichen Môg- 
lichkeiten des Gartenerlebens aufmerk- 
sam zu machen, und stellt dabei die 
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Pflanze eindeutig in den Vordergrund. 
Das lebendige Material aus der Fülle 
der gärtnerischen Gestaltungselemente 
wird uns in vielen Detailaufnahmen und 
Zeichnungen von der Hand des Ver- 
fassers, die geschickt in den Text einge- 
streut erscheinen, vertraut gemacht. 
Mehrere Arbeits- und Bepflanzungs- 
pläne schaffen einen Einblick in die 
wichtige Kleinarbeit beim Ausarbeiten 
eines Gartenprojektes. Darüber hinaus 
dokumentieren sie aber, daB die spe- 
zielle Atmosphäre, welche aus diesen 
Werken spricht, nicht bloBer Zufall ist, 
sondern aus einer Fülle von Überlegun- 
gen und praktischen Erfahrungen resul- 
tiert. Diese Erfahrung, angewandt in 
Verbindung mit einem hohen Mañ an 
künstlerischem Empfinden, lassen die 
Anlagen von Otto Valentien besonders 
eindrücklich werden. 

Diverse Verzeichnisse am Schluf des 
Buches vereinfachen dessen Gebrauch 
und sind hauptsächlich für den Garten- 
freund wertvolle Helfer. So kann das 
Werk sowohl dem Laien als auch dem 
Fachmann zum anregenden Studium 
empfohlen werden. w. h,. 


Kinderspielplätze 

Heft Il der Schriftenreihe der Deutschen 
Gesellschaft für Gartenkunst und Land- 
schaftspflege, bearbeitet von Gerda Goll- 
witzer und Rudolf Ortner 

104 Seiten mit 163 Abbildungen 

Georg D. W. Callwey, München 1957 

Fr. 14.70 


Eine Sammlung mannigfacher Anre- 
gungen für die Anlage von Spiel- und 
Betätigungsmôglichkeiten für unsere 
Jugend. Diese Aufgabe ist heute bei 
der sprunghaften Entwicklung unserer 
Städte ein äuBerst aktuelles Thema und 
eine Notwendigkeit geworden. Die Her- 
ausgeber haben aus einer grofen An- 
zahl bestehender Anlagen eine Auswahl 
zusammengestellt, welche Beispiele aus 
ganz Deutschland, aber auch aus Däne- 
mark, Schweden, England und der 
Schweiz zeigen. Dabei müssen einzelne 
der einbezogenen Anlagen als Versuche 
angesprochen werden, und es bleibt uns 
vorbehalten, zu beurteilen, was für unse- 
re Verhältnisse anzuwenden wäre. 

Zwei Beiträge von Liselotte Diem, Kôln, 
und Ulrich Wolf, Düsseldorf, beleuchten 
das Problem von der pädagogischen 
Seite. SchlieRlich finden wir in einem 
Abschnitt von Arthur Prasser, Küln, 
Ratschläge technischer Natur, welche 


beim Bau von solchen Anlagen Anwen- 


dung finden kônnen. 
Das Zustandekommen einer Zusammen- « 
stellung dieser Art hat seinen Wert dar- 
in, daB sich die berufenen Fachkräfte . 
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über das bereits Bestehende auf breiter 
Basis orientieren, begangene Fehler ver- 
meiden, vor allem aber aus den Erfah- 
rungen heraus weiterentwickeln kônnen. 
In diesem Sinne erfüllt die Schrift ihren 
Zweck mehrfach. w.h. 


Konrad Hüseler: 

Deutsche Fayencen 

Ein Handbuch der Fabriken, ihrer Meister 
und Werke 

Band | 

XVI und 184 Seiten und 273 Abbildungen 
1956. Fr. 62.70 

Band II 

VIII und 149 Seiten und 227 Abbildungen 
1957. Fr. 62.70 

Band II! 

XII und 142 Seiten und 70 Abbildungen 
und 67 Markentafeln 

1958. Fr. 68.40 

Verlag Anton Hiersemann, Stuttgart 


Es ist sehr schwierig, sich im Gebiete der 
Fayence genau auszukennen. Da im 
18. Jahrhundert zahlreiche Künstler in 
mehr oder weniger groBen Zeitabstän- 
den von einer Manufaktur zur andern 
wanderten und wir deshalb an mehreren 
Orten die gleichen Formen, Dekorations- 
motive, Farben und Techniken finden 
kônnen, stoft man immer wieder auf 
Verwechslungen. Auchistin den letzten 
zwei Jahrzehnten das Sammeln von 
Fayence gro8e Mode geworden, und die 
Kaufpreise sind selbst für mittelmäfige 
Ware sehr gestiegen. In den Auktions- 
katalogen fehlt es nicht an vielen fälsch- 
lichen Zuschreibungen und irrtümlichen 
Interpretationen von Signaturen, mit 
denen der Kunsthändler seine Preise zu 
erhôhen sucht. Um so wichtiger ist es, 
daB die Wissenschaft bestrebt ist, in 
dem noch ungeklärten Gebiete der 
Fayence etwas mehr Ordnung zu schaf- 
fen. Und so ist es zu begrüBen, wenn uns 
Prof. Konrad Hüseler seine langjährigen 
Erfahrungen und ernsthaften Studien 
als Museumsdirektor in Hamburg in 
einem Handbuch vermittelt. 

Im ersten Band finden wir die Geschichte 
von 87 deutschen Fayencemanufakturen, 
die in den Jahren zwischen 1661 und 
1802 gegründet wurden. Zu Beginn der 
chronologischen Aufzählung, geordnet 
nach den jeweiligen Gründungsjahren, 
befalit sich der Autor mit der Fayence- 
fabrikation in Hanau und schlieRit dieses 
zeitlich begrenzte Verzeichnis mit der 
Erwähnung der kleinen Manufaktur von 
Itzehoe. An die kurzen, nur auf die 
wesentlichen Ereignisse eingehenden 
Beschreibungen reihen sich die Listen 
der Manufakturbesitzer und Meister mit 
Angaben ihrer Herkunft und Wirkungs- 
jahre, so weit wenigstens, wie sich diese 


nachweisen lassen. Diesen geschicht- 
lichen Teil ergänzen einige Seiten mit 
einer knappen Darstellung des inneren 
Betriebes, wobei sich Hüseler mit der 
Herstellung befafit, aber auch die kauf- 
männische Seite mit den Problemen der 
Preisgebung und des Warenabsatzes 
erôrtert. Zudem wurden noch das Ver- 
hältnis des Arbeiters zur Manufaktur, 
die Arbeitsverträge und die Künstler- 
wanderungen berücksichtigt. 

Im zweiten Band versucht der Autor, die 
künstlerische Entwicklung der deutschen 
Fayence im 17. und 18. Jahrhundert 
kurz zu umreiBen. In neun verschiede- 
nen Kapiteln werden die Entwicklungen 
der äuReren Form, der Dekorations- 
motive und der Farbe sowie die künst- 
lerischen Wechselbeziehungen von ei- 
ner Manufaktur zur andern in allgemei- 
nen Zügen behandelt. Im gleichen Band 
sind anschlieBend einige Seiten der 
Biographie von elf bedeutenden Künst- 
lern gewidmet. 

Im dritten Band befindet sich ein bio- 
graphisches Lexikon sämtlicher Model- 
leure, Former, Dreher und Maler sowie 
der Eigentümer, Pächter, Leiter und 
Fayencehändler, dann auch eine Biblio- 
graphie des Schrifttums über deutsche 
Fayence und ein ausführliches Marken- 
verzeichnis mit 67 Markentafeln. 

Zu erwähnen ist noch der reichhaltige 
Bilderteil, der auf 312 Tafeln insgesamt 
570 Abbildungen aufweist. Es handelt 
sich dabei um die Wiedergabe sämtlicher 
Formen der verschiedensten Erzeug- 
nisse, die je aus Fayence im 18. Jahrhun- 
dert erstellt worden sind: Tafel- und 
Trinkgeschirr, Plastiken, Gegenstände, 
die zur Einrichtung eines profanen 
Wohnraumes gehôren wie Spiegelrah- 
men, Konsoltischplatten, Kachelôfen, 
GieRfässer mit Waschbecken oder 
ganze Architekturen für Altaraufsätze 
in Kirchen. Dieses vielseitige Bilder- 
material folgt sich in ziemlich buntem 
Wechsel ohne Systematik. Es ist dies 
schade, weil die Auswahl der Gegen- 
stände sehr gut getroffen ist. Da aber die 
Dekorationsweise und die Motivge- 
schichte der verschiedenen Manufaktu- 
ren nur gelegentlich gestreift und ober- 
flächlich behandelt werden und aus dem 
beschreibenden Katalog des Bilderteils 
mühsam erfaBbar sind, wäre es von 
gro8em Nutzen gewesen, wenn die 
Fayencen einer und derselben Fabrika- 
tion nebeneinander abgebildet wären. 
Dadurch hätte sich eine genauere Vor- 
stellung der künstlerischen Produktion 
der einzelnen Manufakturen ermôglichen 
lassen. 

Dieses von Prof. Hüseler während vieler 
Jahre sorgfältig zusammengetragene 
und in einem Handbuch vereinigte Mate- 
rial wird jedem Fayencesammler, jedem 
Kunsthistoriker und Kunsthändier viele 
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brauchbare Hinweise geben, sofern es É 
Allgemeines über Fayence und die Ge- 
schichte der Manufakturen betrifft, Han- 
delt es sich aber um die Bestimmung von 
Fayencen, Zuschreibungen und Datie- 4 
rungen, wird man Spezialuntersuchun- … 
gen zur Hand nehmen müssen. Dennoch 
ist mit diesem Werk der wissenschaft- … 
lichen Forschung um die Geschichte der … 
Fayence ein wertvolles Hilfsmittel gege- - 
ben worden und den Freunden der 
Fayence ein langersehnter Wunsch in … 
Robert L.WyB 


* 


Erfüllung gegangen. 


Raymond A. Ballinger: Layout 2 
244 Seiten mit vielen Abbildungen < 
Reinhold Publishing Corporation, « 
New York 1956. $ 12.00 ; 


Das aufRerordentlich reich bebilderte 
Buch besticht auf den ersten Blick durch 
eine jede Dogmatik ablehnende Unbe- 
kümmertheit. 

Der Verfasser, Art Director und Leiter - 
der Philadelphia Museum School of Art, 
hat ein umfangreiches und zum überwie- 
genden Teil unbekanntes Material zu- 
sammengetragen. Der Wert dieser Publi- 
kation liegt wohl in diesem Bildmaterial: 
ägyptische Papyri und Reliefs, angel- 
sächsische und spanische llluminatio- 
nen aus dem frühen Mittelalter, Früh- 
drucke, ein Brief von der Hand Johann 
Sebastian Bachs, Volkskunst aus dem18. - 
und19.Jahrhundert und äuRerst reizvolle 
Beispiele früher merkantiler Graphik aus Fe. 
England und den USA. Dazu fügen sich 
Beispiele heutiger Gebrauchsgraphik 
aus aller Welt, unter denen sich drei " 
Arbeiten von Herbert Matter durch ihre : 
Qualität auszeichnen. A 
In der Publikation ist die Absicht spür- 
bar, so etwas wie ein Lehrbuch für Ge- % 
brauchsgraphik zu sein. Sie gliedert sich 
in achtzehn Kapitel, denen noch ein & 
Lexikon der gebräuchlichsten Fachaus- 
drücke, eine Bibliographie und das Ver- 
zeichnis der Auftraggeber, Künstler und 
Werbeagenturen folgen. Sosehr man 
das Fehlen einer sturen Dogmatik be- … 
grüRt, so muB anderseits doch festge-. 
stellt werden, da die Situation der heu- 
tigen Graphik kaum je ernsthaft aufge- 
rollt wird und da gar vieles in Text und, 
Bild an der Oberfläche hängen bleibt.. 
Als ausgesprochen schwach müssen 
wir das Kapitel «The vision made visual» 
bezeichnen. Die darin gezeigten Skizzen 
sind zu flüchtig und kaum ernsthaft. 
brauchbar; die Typographie ist durch 
bloBe Striche angedeutet. À 
Es wäre noch etwas mehr Sorgfalt in der 
Bearbeitung des Materials und in der 
Beschriftung zu wünschen. Viele Name 
und Firmen auBerhalb des englische 
Sprachbereichs sind fehlerhaft, und de 


Schreibende findet eine Arbeit, für die 
er die Autorenschaft nicht übernehmen 
kann, unter seinem Namen. 

Trotz diesen Ungereimtheiten ist das 
Buch durch sein Bildmaterial für alle 
graphisch Tätigen wertvoll. Emil Ruder 


Albert Knoepfli: Carl Roesch 

Ein Beitrag zur Geschichte der Malerei seit 
1900 

176 Seiten mit 113 Abbildungen und 

6 Farbtafeln 

Huber & Co. AG, Frauenfeld 1958 

Fr. 28.50 


Im Gegensatz zu den vielen nur mit 
einem einleitenden Feuilleton ausge- 
statteten Bilderbüchern oder Heften über 
Künstler, die kaum die ersten «Epochen» 
ihres Schaffens hinter sich gebracht 
haben, bietet dieses hervorragend illu- 
strierte Werk die umfassende Dokumen- 
tation und die abgeklärte Würdigung des 
Lebenswerks eines Künstlers, der bereits 
der Mitte der Siebziger entgegenschrei- 
tet und für die biographische Rückschau 
die authentischen Grundlagen schuf. 
Albert Knoepfli hat es in lebensvoller 
Weise verstanden, Werdegang, Stilent- 
wicklung und Schaffensweite des 1884 
geborenen Künstlers im Zusammen- 
hang mit dem Kunstgeschehen seit der 
Jahrhundertwende darzustellen. Ge- 
spannt verfolgt man die Ereignisse, die 
Carl Roesch aktiv miterlebte: die spâte 
Anerkennung der Bedeutung eines Hans 
von Marées, die Ausstrahlungen von 
Cézannes Spätwerken, die Manifesta- 
tionen des Zürcher Kunstlebens vor und 
während des ersten Weltkriegs, den Auf- 
schwung der ôffentlichen Kunstpflege 
und das problemreiche denkmalpflege- 
rische Unternehmen der Rekonstruktion 
der Ritter-Fassade in Schaffhausen, für 
die der Maler ein schôpferisches, nicht 
ein kopierendes Kôünnen einsetzte. 

In klarer Kongruenz schreiten Text und 
Abbildungen von der sehr respektablen 
angewandten Graphik aus Carl Roeschs 
Frühzeit zum Kampf um eine eigene 
Ausprägungsform malerischer Aus- 
sage, zu den wesentlichen Erlebnis- und 
Motivkreisen und dann zur Technik und 
zum Stil der vielen Wandbilder, Glas- 
gemälde und Stein- und Plattenmosai- 
ken fort. Man erkennt die ernste und 
erlebnisstarke Stetigkeit im Schaffen 
dieses Künstlers, den die Anhänglich- 
keit an den altvertrauten, klar überschau- 
baren Lebenskreis der DieBenhofener 
Heimat nie zur Abseitigkeit und geruh- 
samen Isoliertheit verführte. 

Albert Knoepfli fügt an seine von ver- 
tiefter Kenntnis des jüngst vergangenen 
halben Jahrhunderts schweizerischer 
Kunst getragene biographische Charak- 


teristik von Carl Roesch eine «Chrono- 
logische Übersicht auf Leben und 
Werk» bei, die neben der Rubrik «Daten 
und Werke» zwei weitere, nämlich 
«Technisch und motivisch vortretend» 
und «Form, Farbe, Einflüsse», aufweist. 
Mancherlei Anhaltspunkte zur Auswer- 
tung des Textes enthält auch das nicht 
weniger als 22 Spalten umfassende 
Sachregister. E. Br. 


Eingegangene Bücher 


Umbro Apollonio: Antonio Sant'Elia. Do- 
cumenti, note storiche e critiche. A cura 
di Leonardo Mariani. 150 Seiten mit 46 
Abbildungen. «Architetti del movimento 
moderno.» Il Balcone, Milano 1958. 


Neuer Wohnbau. Band 2. Durchführung 
von Versuchssiedlungen. Ergebnisse und 
Erkenntnisse für heute und morgen. Von 
ECA bis Interbau. Herausgeber: Her- 
mann Wandersleb. Redaktion: Georg 
Günthert. 272 Seiten mit 424 Abbildun- 
gen. Otto Maier, Ravensburg 1958. 
Fr. 31.90. 


Phaidon-Kunstkalender 1959. 14-Tage- 
Kalendarium mit 27 Farbtafeln. Phaidon- 
Verlag, Küln. Fr. 7.80. 


Kohlhammer-Kunstkalender 1959.  14- 
Tage-Kalendarium mit 27 Farbtafeln. 
Kohlhammer, Stuttgart. Fr. 7.80. 


Wettbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Entschieden 
Kinderkrippe Safnernweg in Biel 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr. 2600): Flurin und Pia Andry- 
Giauque, Architekten, Ligerz; 2. Preis 
(Fr. 2000): Hohl & Bachmann, Architek- 
ten, Biel; 8.Preis (Fr. 1500): Werner 
Schindler, Arch. SIA, Biel, Mitarbeiter: 
Edouard Furrer, Architekt; 4. Preis (Fr. 
1300): Gebrüder Bernasconi, Architek- 
ten, Biel; 5. Preis (Fr. 1100): Edouard 
Benz, Bautechniker, Alfermée. Das 
Preisgericht empfiehlt, die Verfasser 
des erstprämiierten Projektes mit der 
Weiterbearbeitung der Bauaufgabe zu 
betrauen. Preisgericht: H. Rauber, Städ- 
tische  Baudirektion  (Vorsitzender); 
W. Kônig, Städtischer Fürsorgedirektor 
(Stellvertreter); Stadthbaumeister Alfred 
Doebeli, Arch. SIA; Gianpeter Gaudy, 
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Arch. BSA/SIA; Stadtbaumeister Albert 
Gnaegi, Arch. SIA, Bern; André Meier, 
Arch. SIA, Ipsach; W. Tüscher, Städ- 
tischer Jugendfürsorger. 


Kinderkrippe SonnenstraBe in Biel 


In diesem Projektwettbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr. 2500): Gebrüder Bernasconi, 
Architekten, Biel; 2. Preis (Fr. 2300): 
Hohl & Bachmann, Architekten, Biel; 
8. Preis (Fr. 2000): Hans Leuenberger, 
Architekt, Biel; 4. Preis (Fr. 900): Carlo 
Galli, Architekt, Biel; 5. Preis (Fr. 800): 
Walter Sommer, Arch. BSA/SIA, Biel. 
Das Preisgericht empfiehlt, den Ver- 
fasser des erstprämiierten Projektes mit 
der Weiterbearbeitung der Bauaufgabe 
zu betrauen. Preisgericht: H. Rauber, 
Städtische Baudirektion (Vorsitzender); 
W. Kônig, Städtischer Fürsorgedirektor 
(Stellvertreter); Stadtbaumeister Alfred 
Doebeli, Arch. SIA; Gianpeter Gaudy, 
Arch. BSA/SIA; Stadtbaumeister Albert 
Gnaegi, Arch. SIA, Bern; André Meier, 
Arch. SIA, Ipsach; W. Tüscher, Städ- 
tischer Jugendfürsorger. 


Verwaltungsgebäude in Olten 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr. 9000): Bruno Haller und 
Fritz Haller BSA, Architekten, Solo- 
thurn; 2. Preis (Fr. 7000): Aldo Prina, 
Architekt, Starrkirch; 3. Preis (Fr. 3500): 
Peter Altenburger, Arch. SIA, Solo- 
thurn; 4. Preis (Fr. 3000): Hermann Frey, 
Arch. BSA/SIA, Olten; 5. Preis (Fr. 
2500): Ernst Rufer, Architekt, Biberist; 
ferner ein Ankauf zu Fr. 3000: W. Frey 
BSA & A. Egger, Architekten SIA, Solo- 
thurn. Das Preisgericht empfiehlt, die 
Verfasser des angekauften Projektes 
mit der Ausführung zu betrauen. Preis- 
gericht: Stadtammann Dr. H. Deren- 
dinger; Prof. Hans Brechbühler, Arch. 
BSA/SIA, Bern; Kantonsbaumeister 
Max deltsch, Arch. SIA, Solothurn; 
E. Felix Keller, Arch. SIA, Bauverwalter; 
Jacques Schader, Arch. BSA, Zürich; 
d. Straumann, Baupräsident; Hugo Wey, 
Finanzpräsident. 


Primarschulhaus auf Bramberg 
in Luzern 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr. 4500): Hans Eggstein, Lu- 
zern; 2. Preis (Fr. 4000): Paul Môri, Arch. 
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W. BAUMANN - HORGEN sr 050 524057 


Zürich Grütlistraie 64 Tel. (051) 23 63 82 


Chur Dreibündenstraie 29 Tel. (081) 21751 
Genève 9, case postale Mt-Blanc Tel. (022) 24 00 27 
Lausanne 18, chemin des Epinettes Tel. (021) 263201 


Lugano (Lamone) Tel. (091) 20905 
Luzern Blumenrain 14 Tel. (041) 63775 
Winterthur Tellstrafe 40 Tel. (052) 24220 


ROLLADEN-JALOUSIEN -KIPPTORE - SONNENSTOREN-LAMELLENSTOREN 


OZALID 


für Trocken- 
| und Halbfeucht- 


verfahren 


| _ | Seefeldstr. 94 Tel. 051/2447 57 


Feuerfeste Erzeugnisse 
Steinzeugbodenplatten 
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Modell 586 
ges. gesch. 
formschôün 
betriebssicher 
Altorfer AG Abt. Metallmôübel Zürich 1 unverwüstlich 
LôwenstraBe 32 Telephon (051) 25 07 47 geräuscharm 
Die gleichen Môbel erhalten Sie auch bei: 
AERMO im Thalhof, Talstrafe 66, Zürich 1; Telephon (051) 25 9266 
AERMO-Môbel, Steinentorstraie 19, Basel; Telephon (061) 24 75 78 
GEBERIT stellt ihren Spülkasten aus dem seit 20 Jah- ». 
ren erprobten und bewährten Thermoplast Polyvinyl- 
chlorid her. Dadurch sind die Unzulänglichkeiten und 
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alterungsbeständig, bietet spiegelglatte Wandungen 
SCHWEIZERISCHE 
und ist auBerdem gefrierfest und lichtecht. 
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U © Das einfache Funktionsprinzip des GEBERIT-Spül- 
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leistet unsere Bank durch rasche, zuverlässige 
Bedienung und verständnisvolles Eingehen auf 


die verschiedenen Bedürfnisse unserer Kunden. 
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SIA, Luzern; 8. Preis (Fr. 3000): Emil 
Jauch, Arch. BSA/SIA, Luzern; 4.Preis 
(Fr. 2200): Gerhard Kräf, Luzern; 5. Preis 
(Fr. 1800): Martin Lustenberger, Meggen:; 
6. Preis (Fr. 1500): Hans Zwimpfer, Ba- 
sel; ferner drei Ankäufe zu je Fr. 1000: 
Werner dJaray, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Bernhard Weckemann, Luzern; Josef 
Roos, Architekt, Luzern. Das Preis- 
gericht empfiehlt, den Verfasser des 
erstprämiierten Projektes mit der Wei- 
terbearbeitung des Bauvorhabens zu be- 
trauen. Preisgericht: Baudirektor Louis 
Schwegler, Arch. SIA (Präsident); 
Stadtpräsident Paul Kopp, Schuldirektor 
(Vizepräsident); Stadthbaumeister Alfred 
Fehimann, Arch. SIA; Adolf Keller- 
müller, Arch. BSA/SIA, Winterthur; 
Stadtbaumeister Hans Luder, Arch. SIA, 
Solothurn; Ersatzmänner: Nicolas Abry, 
Arch. SIA, Stadthbaumeister-Stellvertre- 
ter; Robert Blaser, Rektor der Primar- 
schulen; Eduard Del Fabro, Arch. BSA, 
Zürich. 


Gemeindehaus in St. Margrethen 


In diesem Projektwettbewerb unter 
sechs eingeladenen Architekten traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr. 2000): Oskar Müller, Arch. 
BSA/SIA, St. Gallen; 2. Preis (Fr. 1500): 
Linner BSA/SIA & Stôferle, Architekten, 
Rorschach; 8. Preis (Fr. 1400): Hans- 
peter Nüesch, Arch. SIA, St. Gallen; 
4. Preis (Fr. 1100): Max Schlaginhaufen, 
Arch. SIA, St. Margrethen. AuBerdem 
erhält jeder Teilnehmer eine feste Ent- 
schädigung von Fr. 800. Das Preisgericht 
empfiehlt, den Verfasser des erstprä- 
miierten Projektes mit der Weiterbear- 
beitung der Bauaufgabe zu betrauen. 
Preisgericht: Gemeindeammann M. 
Staub (Vorsitzender); Edwin Bosshardt, 
Arch. BSA/SIA, Winterthur; Gemeinde- 
rat À. Fäh, Vizeammann; Werner Frey, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Stadtbaumei- 
ster Hermann Guggenbühl, Arch. SIA, 
St. Gallen. 


Gemeindeeigenes Ferienheim 
«Haus zu den drei Tannen» 
in Schônried, Berner Oberland 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr.2700): Walter Hagmann, 
Architekt, Olten; 2. Preis (Fr. 2000): 
Hans Zaugg, Arch. BSA/SIA, Olten; 
3. Preis (Fr. 1800): Eduard Lehmann, 
Architekt, Olten; ferner ein Ankauf zu 


Fr. 1000: Hermann Frey, Arch. BSA/SIA, 


Olten. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 


mit der Weiterbearbeitung zu betrauen. 
Preisgericht: Werner Forrer, Arch. SIA, 
Zürich; Bernhard Heim, Vertreter der 


. Ferienkoloniekommission; Ernst F. Kel- 


ler, Arch. SIA, Bauverwalter; Fritz Sal- 
visberg, Lehrer; Friedrich Stalder, Arch. 
SIA, Bern; Ersatzmänner: Erwin Grob, 
Präsident der Ferienheimkommission; 
Stadtbaumeister Hans Luder, Arch. 
SIA, Solothurn. 


Gemeindeschulbauten mit Turnhalle 
in Wettingen 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr. 5000): Loepfe, Hänni BSA 
und Haenggli, Architekten SIA, Baden; 
2. Preis (Fr. 4500): Alfons Barth und 
Hans Zaugg, Architekten BSA/SIA, 
Aarau; 8. Preis (Fr. 3000): Kurt Bischof, 
Architekt, Wettingen; 4. Preis (Fr. 2500): 
Gottfried  Siegenthaler,  Wettingen:; 
5. Preis (Fr. 1000): Otto Dorer, Arch. 
SIA, Baden. Das Preisgericht empfiehlt, 
die Träger der zwei bis drei ersten Preise 
mit der Überarbeitung des Projektes zu 


beauftragen. Preisgericht: Gemeinde- 
ammann Dr. A. Sinniger; E. Hunziker; 
A. Käppeli; Kantonsbaumeister Karl 
Kaufmann, Arch. BSA/SIA, Aarau; 


Hans Marti, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Otto H.Senn, Arch. BSA/SIA, Basel; 
W. Wullschleger, Bauverwalter. 


Sekundarschulhaus in Zollikon 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr. 5000): Hans von Meyen- 
burg, Arch. BSA/SIA, Zürich; 2. Preis 
(Fr. 4000): Karl Zink, Architekt, Zollikon; 
3. Preis (Fr. 3200): Moritz Hauser, Arch. 
SIA, Zollikon; 4. Preis (Fr. 3000): An- 
dreas Eichhorn SIA und Wilfried Steib, 
Architekten, Zürich; 5. Preis (Fr. 2500): 
Franziska Buchser, Zollikon; 6. Preis 
(Fr. 2300): Ernst Kettiger, Architekt, 
Zollikerberg. Ferner sechs Ankäufe zu 
je Fr. 1000: Hans Hubacher, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Erwin Thomann, Arch. 
SIA, Zollikon; Max G. Sütterlin, Archi- 
tekt, Zollikon; Leopold Boedecker, Arch. 
BSA, Zollikon; Walter Noser, Archi- 
tekt, Zollikerberg; Andreas Liesch, Arch, 
SIA, Zürich. Preisgericht: O. Matter, 
Präsident der Schulpflege (Vorsitzen- 
der); Max Aeschlimann, Arch. BSA, 
Zürich; W. Adolph, Sekundarlehrer; 
A. Bürki, Schulverwalter, Zürich; H.R. 
Grieshaber; Adolf Kellermüller, Arch. 
BSA/SIA, Winterthur; Walter Niehus, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Otto Pfleg- 
hard, Arch. SIA; H, Ringger. 
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Erweiterung der Schulanlage 5 
Dorf-Meilen à 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
Schulpflege Meilen unter den in Meilen « 
heimatberechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen sowie 
acht eingeladenen Architekten. Dem C 
Preisgericht stehen für die Prämiierung 
von vier bis fünf Entwürfen Fr. 10000, È 
für eventuelle Ankäufe Fr. 1000 zur Ver- 
fügung. Preisgericht: Dr. med. F. Riklin 
(Vorsitzender); H. Bebié, Mitglied der 
Schulpflege; Konrad Jucker, Arch, SIA, 
Küsnacht; Adolf Kellermüller, Arch. 
BSA/SIA, Winterthur; Heinrich Kunz, 
Arch. SIA, Tagelswangen und Zürich: 
Ersatzmänner: MJ.Bauer, Mitglied der 
Schulpflege; Hans-Konrad Meier, Arch. … 
SIA, Wetzikon. Die Unterlagen kônnen 
gegen Hinterlegung von Fr. 20 beim Ge- 
meindebauamt Meilen bezogen werden. = 
Einlieferungstermin: 28. Februar 1959. N” 


w 


Schulhausanlage im Gschwader, 
Uster 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
Primarschulpflege der Gemeinde Uster 
unter den in der Gemeinde Uster heimat- . 
berechtigten oder seit mindestens 1. Ja- . 
nuar 1958 niedergelassenen sowie drei - 
eingeladenen Architekten. Dem Preis- 
gericht stehen für die Prämiierung von 
vier bis fünf Entwürfen Fr. 10000 und für 
zwei bis drei Ankäufe Fr. 2000 zur Ver- 
fügung. Preisgericht: Ernst Brassel, 
Präsident der Primarschulpflege (Vor- 
sitzender); Rudolf Jo, Arch. SIA, Küs- 
nacht; Walter Niehus, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Albert Notter, Arch. SIA, Zürich; 
Dr. Peter Meyer, Bauvorstand der Ge- 
meinde Uster; Ersatzmänner: Robert 
Bachmann jun., Architekt, Bassersdorf; 
Otto Schmid, Schulgutsverwalter, Wer- 
matswil. Die Unterlagen kônnen gegen 
Hinterlegung von Fr. 20 beim Bau- und 
Vermessungsamt der Gemeinde Uster . 
bezogen werden. Einlieferungstermin: 
31. Januar 1959, 
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Gesellschaftshaus in Zollikon 


Projektwettbewerb, erôffnet vom Ge-. 
meinderat von Zollikon unter den in der 
Gemeinde Zollikon heimatberechtigten … 
oder seit mindestens 1. Januar 1958 nie- 
dergelassenen Architekten schweizeri- 
scher Nationalität sowie sechs einge- 
ladenen Architekten. Dem Preisgericht 
stehen für die Prämiierung von fünf bis 
sechs Entwürfen Fr.25000 und für all- 
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Veranstalter Objekte Teilnehmer Termin Siehe WERK Nr 


Die im Kanton Wallis heimatbe- 20. Dez. 1958 
rechtigten oder seit 1. Januar 1957 
niedergelassenen Schweizer Archi- 

tekten 


Erziehungsdepartement des Gewerbeschule in Sitten 


Kantons Wallis 


Oktober 1958 


Städtische Baudirektion Il, Bern Städtisches Gymnasium auf Die in der Stadt Bern und in den 9. Januar 1959 
dem Neufeld in Bern Gemeinden Kôniz, Muri, Bolligen, 
Zollikofen und Bremgarten (Bern) 
seit 1. Januar 1958 niedergelasse- 
nen Fachleute 


September 1958 


Primarschulpflege der Gemein- Schulhausanlage in Gschwader, Die in der Gemeinde Uster heimat- 31. Januar 1959 Dezember 1958 
de Uster Uster berechtigten oder seit mindestens 

1. Januar 1958 niedergelassenen Ar- 

chitekten 


Schulpflege der Gemeinde Zol- Doppel-Ferienkoloniehaus auf Die in der Gemeinde Zollikon hei- 2. Februar 1959 Oktober 1958 
likon ZH der Lenzerheide, Graubünden matberechtigten oder seit minde- 

stens 1. Januar 1958 niedergelas- 

senen Architekten 


Schulpflege Meilen Erweiterung der Schulanlage Die in Meilen heimatberechtigten 28. Februar 1959 Dezember 1958 
Dortf-Meilen oder seit mindestens 1. Januar 1958 


niedergelassenen Architekten 


Stadtrat von Zürich Dezember 1958 


Überbauung des Lochergutes in Die in der Stadt Zürich heimatbe- 15. April 1959 
Zürich 4-AuBersihl rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1956 niedergelassenen 


Architekten 


Gemeinderat von Zollikon Gesellschaftshaus in Zollikon Die in der Gemeinde Zollikon hei- 27. April 1959 Dezember 1958 


matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1958 niedergelasse- 


nen Architekten schweizerischer 


Nationalität 


fällige Ankäufe Fr. 5000 zur Verfügung. 
Preisgericht: Dr. h.c. Rudolf Steiger, 
Arch. BSA/SIA, Zürich (Vorsitzender); 
Fritz Bächli, Vertreter der interpartei- 
lichen Konferenz; Adolf Borsari, Präsi- 
dent des Vereins für ein Gesellschafts- 
haus; Gemeinderat Walter Breny; Her- 
mann Klôti, Lehrer, Vertreter der orts- 
ansässigen Vereine; Robert Landolt, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Prof. Alfred 
Roth, Arch. BSA/SIA, Zürich; Werner 
Stücheli, Arch. BSA/SIA, Zürich; Hans 
Weideli, Architekt, Zürich; Ersatzrich- 
ter: Rudolf Jof, Arch. SIA, Küsnacht; 
Frau Elsa Waser-Nägeli. Die Unterlagen 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 20 
beim Bau- und Vermessungsamt Zolli- 
kon, Büro 349, bezogen werden. Einliefe- 
rungstermin: 27. April 1959. 


Überbauung des Lochergutes 
in Zürich 4-AuBersihl 


Projektwettbewerb, erôffnet vom Stadt- 
rat von Zürich unter den in der Stadt 
Zürich heimatberechtigten oder seit 
mindestens 1. Januar 1956 niedergelas- 
senen Architekten. Dem Preisgericht 
stehen für die Prämiierung von sechs 
bis acht Entwürfen Fr. 50000 und für An- 
käufe Fr. 20000 zur Verfügung. Preis- 
gericht: Stadtrat Dr. Sigmund Widmer, 
Vorstand des Bauamtes II (Vorsitzen- 
der); S. Deutsch, Liegenschaftenverwal- 
ter; Prof. William Dunkel, Arch. BSA/ 
SIA; Prof. A. Hoechel, Arch. BSA/SIA, 
Genf; Hans Marti, Arch. BSA/SIA; 
Stadtrat A. Maurer, Vorstand des Fi- 


nanzamtes; Stadtbaumeister Adolf Was- 
serfallen, Arch. BSA/SIA; H. Mätzener, 
Adjunkt des Stadthbaumeisters; E. Roh- 
rer, Architekt. Die Unterlagen kônnen 
gegen Hinterlegung von Fr. 50 auf der 
Kanzlei des Hochbauamtes der Stadt 
Zürich, Amtshaus IV, UraniastraBie 7, 
bezogen werden. Einlieferungstermin: 
15. April 1959. 


Internationaler Wetthbewerb 
für Môbel 


Preisausschreiben, veranstaltet von der 
HI. Selektiven Ausstellung für Môbel in 
Cantù (Italien) unter den Künstlern, 
Architekten und Innenarchitekten aller 
Länder. 1. Speisezimmer; 2. Schlafzim- 
mer für Ehepaare; 8. Schlafzimmer für 
Einzelpersonen; 4 Wohnzimmer; 5. Stu- 
dio; 6. Gepolsterte Môbel; 7. Verschie- 
dene Môbelstücke aus Holz; 8. Metall- 
môbel; 9. Vorzimmer. Preissummen für 
Preisausschreiben 1-8 je: 1. Preis: 
L. 500000; 2. Preis: L. 300000; 8. Preis: 
L. 150000; für Preisausschreiben 9: 
1. Preis: L. 300000; 2. Preis: L. 200000; 
8. Preis: L. 100000. Preisgericht: Comm. 
Arturo Molteni, Italien (Präsident); Luigi 
Caccia Dominioni, Italien; Ake H. Huldt, 
Architekt, Schweden; Prof. Eduard Lud- 
wig, Deutschland; Giovanni Romano, 
Architekt, Italien. Einsendetermin:28.Fe- 
bruar 1959. Anmeldeformulare kônnen 
bis 31. Dezember 1958 bezogen werden 
durch: Terza Mostra Selettiva e Con- 
corso Internazionale del Mobile, Cantü 
(Italien). 


Nachtrage 


«Emblematische Architektur der 
Weltaustellungen» 


Die Dokumente, die diesen Beitrag 
(WERK 10/1958) illustrieren, sind Eigen- 
tum der Bibliothèque Nationale in Paris 
und wurden von deren Photodienst auf- 
genommen. 


«Schweizerische Teppich- 
weberinnen» 


Ein Satz im Artikel von Ursula Isler- 
Hungerbühler im Oktoberheft 1958 des 
WERK, in dem die Verfasserin ihr Be- 
dauern ausdrückt, dal sich nur wenige 
Schülerinnen der Kunstgewerbeschule 
Zürich als Weberinnen ausbilden lassen 
und da im übrigen die Kunstgewerb- 
lerinnen neuerdings dazu übergehen, 
Blätzliteppiche zu fabrizieren, wurde irr- 
tümlich als Vorwurf an die Kunstge- 
werbeschule Zürich aufgefalt. Frau 
Dr. Isler bittet uns darum, die folgende 
Richtigstellung aufzunehmen: «Um all- 
fälligen MiBverständnissen vorzubeugen, 
môchte ich betonen, da mein Artikel 
,Schweizerische Teppichweberinnen: in 
keiner Weise die verdienstvolle Arbeit 
von Frau Elsi Giauque und Herrn Hein- 
rich Hürlimann an der Kunstgewerbe- 
schule Zürich verkennen will.» 


Spezial- 
Abteilungen Bauschreinerei + Innenausbau 
Coiffeureinrichtungen + Apparate 
Kühimôbel + Kühlanlagen 
Laden- + Schaufensterausbau 
Spezialeinrichtungen 
für Selbsthbedienung 
Metallbau 


Liegenschaften + Neubauten 


Zürich 11/50 HagenholzstraBe 60 
Telefon 051 | 46 43 44 


Karl Steiner 


Z=INSSS S. 


PART RO IE RE ST RDS 21 NE ere eo 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Gohner Normen 


die beste 
Garantie für Qualität 


Ernst Gôühner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
Hegibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 

Telefon 051/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
Vertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 
Bern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 

Biel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 


Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 
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Grubenstr. 29 


Tel. (051) 33 25 50 Knotengitter «unlôsbar» 
Basel: 
Ob.Rebgasse 40 die moderne Einfriedung 


Tel. (061) 32 45 92 


Passt sich der Landschaft an, 
EMIL HITZ verletzt nicht, ist durch- 
£ bruchsicher, stabil und sehr 
Fabrik für wirtschaftlich. Patentiert. 


Drahtgeflechte Verlangen Sie Offerte. 


HORGEN—E LARUS Modell 848 P 


AG MÜBELFABRIK HORGEN-GLARUS IN GLARUS 


CPR "2 
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Nr.1230 - die Spültischbatterie für die 
moderne Küche. Eine äusserst form- 
schône und zweckmässige Armatur 
mit schwenk- und ausziehbarem Aus- 
lauf, umstellbar auf weichenVollstrahl 
oder Brausestrahl. Sie bietet manche 
nützliche Môglichkeiten, lässt sich 
sehr einfach und angenehm bedienen 
und kann auch leicht sauber gehal- 
ten werden. Die vielen Vorteile und 
unsere Garantie für eine einwandfreie 
Funktion werden Sie überzeugen, da- 
mit das Beste gewählt zu haben. 


J. & R. GUNZENHAUSER AG, SISSACH 
ARMATURENFABRIK TEL. 061 851471 


Einzelmôübel 
oder komplette 
Büroeinrichtung ? 


Unser Fabrikationspro- 
gramm umfasst die Her- 
stellung von Einzelmü- 
beln, aber auch von gan- 
zen Büroeinrichtungen. 
Zemp-Môbel sind bekannt 
für ihre solide, hand- 
werkliche Bauart, ratio- 
nelle Einteilung und 
schône, ausgewogene 
Formgebung. Verlangen 
Sie Prospekte. Verkauf 
nur durch bewährte 
Fachgeschäfte. 
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Walther & Müller ciasbau ae Bern 


Telephon (031) 2 49 12 


Glasbausteine - begeh- und befahrbare 


Rob. Zemp & Cie. AG. Glasbeton-Oberlichter 


Mübelfabrik 
Emmenbrücke 


158 


die gute Spanplatte 


eignet sich für Flächen aller Art. Die ge- 
schliffene besonders vergütete Tischler- 
spanplatte im Môbelbau für Türen, Seiten, 
Bôüden, Rückwände, Tischplatten. Im Ein- 
richtungs- und Hausbau für Wandverklei- 
dungen, Decken, Einbaumôbel, Türen, im 
Fahrzeug-und Schiffbau für Zwischenwän- 
de, Decken, Verkleidungen. 


Normalmasse 


Tischlerplatten 


Fläche 125 x 300 cm 
Stärke 


spez. Gewicht ca. 600 kg/m3 


Bois Homogène S.A. 


8,10,13,16,19, 22,25, 30mm 


St-MauriceVS  Werk Bois-Noir  Telefon 025-36333. 


Die Bauplatte für stationäre und demon- 
table Trennwände, als Bauelement für vor- 
fabrizierte Häuser. Gutes Stehvermôgen, 
einfache Verbindungen zwischen den 
Elementen, ohne Verschraubung, gutes 
Schalldämmungsvermügen, preisgünstig, 
dekorativ. | 


Bauplatten 


125 x 300 cm 
86, 40, 60, 80 mm 
400-450 kg/m3 
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Neuzeitliche Schalter und Steckdosen für Unterputzmontage 
Adolf Feller AG. Horgen, Fabrik elektrischer Apparate 


RS 
KLIMA-ANLAGEN 


Die Klima-Anlage in Verbindung mit einer Kältemaschine «Autofrigor» ist 


A t $ . AG Zù : h in der Lage, jedes gewünschte Klima - ohne Rücksicht auf die AuBen- 
uto rigor uric witterungsverhältnisse - zu schaffen. Die Kältemaschine «Autofrigor» 
Schaffhauserstr. 473 + Tel. (051) 48 15 55 macht jede Klima-Anlage zu einer vollwertigen Einrichtung. 


Auf die Dauer vorteilhafter erweisen sich Glasbaustein-Innen- und -AuRen- 
wände mit ihren unvergleichlichen Vorteilen licht- und 
isolationstechnischer Natur. 


Attraktives Keinem VerschleiB unterworfen, keine Unkosten für Überholungen und 
Erneuerungen. Keine Wartung. 
Bauen É $ 


u Anspruchslos in der Reinigung. 
mit A 


Glas-Bausteinen ! 


Verlangen Sie Prospekt und Beratung über alle Bauprobleme mit Glas- 
Bausteinen durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
ER Schneider, Semadeni + Frauenknecht 
Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürich 


AMERICAN COLORS 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 948 33/ 34 
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e—=#141-Olbrenner 


das bestbekannte 


Schweizer Spitzenprodukt 


Ing. W. Oertli AG 


Telephon (051) 9665 71 Dübendorf 


Die ideale Lôsung aller Probleme La solution parfaite de tout problème de 
der Raumunterteilung séparation 


ERBA AG ERLENBACH/ZÜRICH 


Telephon (051) 90 42 42 


Et | 
TA F2 l 
Harmonikatüren Portes coulissantes | + 8 0 


Die neue Kera-Linie 
Wandbecken «PIETTA» 


Nr. 7335 — 48 X 32 cm 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 
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1 Pierre Dubaut, Peter Nathan, Hans E. Bühler 


. p 4 
PE  Géricault 
_ ein unentbehrliches Standardwerk über den 


groBen franzôsischen Maler 
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Der/Die Unterzeichnete bestellt 
[_] Exemplar(e) Géricault zu Fr. 57.— 
an nebenstehende Adresse 


CD EPP TE PE 


ZWEI KUNSTBÜCHER DER 


a 
h 
A 
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ist als Privatdruck in kleiner Auflage in der BW-Presse, Winter- 
thur, erschienen. Eine einzigartige Publikation über Géricault, 

die zum erstenmal die schweizerische Sammlung Hans E. Bühler 
lückenlos in 26 mehrfarbigen, 32 einfarbigen Tafeln und 12 Sei-. 
ten Text zeigt. Die einleitenden Worte schrieb der bekannte. 
Géricault-Kenner Pierre Dubaut, dem sich eine eingehende 

Deutung der Werke von Géricault aus der Feder von Peter, 
Nathan und ein Bekenntnis zur Kunst Géricaults als dem groBen . 


Pferdemaler von Oberst Hans E. Bühler anreihen. 


Bestellungen für Géricaulé und 


Thermopylae nehmen entgegen : 
die Buchhandlungen 
und der Verlag 
BW-Presse, Winterthur 
Telephon (052) 22252 


Name des Bestellers _ 


Genaue Adresse 


Datum 


BW-PRESSE, WINTERTHUR 


HUR 
w-PRESSE WINTERT 
sv: 


Der/Die Unterzeichnete bestellt 
Exemplar (e) Kokoschka, RE HAN GER 
«Thermopylae», zu Fr. 27.- 


an nebenstehende Adresse 
Datum. 


Name des Bestellers 


L 


Oskar Kokoschka S 


Thermopylae 


Ein Triptychon 


mit 10 farbigen Abbildungen 


und den vorbereitenden Skizzen, 


Format 28,5 x38 cm. Oskar Kokoschka Fe: 
schrieb dazu eine Einleitung, die ein | * 
Manifest des Menschlichen in unserer % 
Zeit darstellt, und Walter Kern führt 

den Leser in die Gedankenwelt und LA 


formale Gestaltung des Werkes ein, das : 


im Schaffen Kokoschkas und in der 4 
modernen Malerei eine Sonderstellung 
einnimmt. Der Text Herodots, der À 
Kokoschka zu dieser Bilderfolge anregte, 3 

4 


beschliefit dieses schône Kunstbuch. 


Kinder 


sollen nicht auf der 
Strasse spielen: 
Stellt Ihnen Spiel- 
plätze zur Verfügung, 
ausgerüstet mit 

den beliebten 


ALTRA 


Turn- und 
Spielgeräten 
für Siedlungen, Bau- 


genossenschaften und 
Kindergärten 


Alleinhersteller : 


Allmendstrasse 7 Zürich 2 


Tel. 051/25 79 80 


Espagnolette 


+ Patent 318,392 

DBGM 1,733,637 

« Perfekt» No. 1250,1251 mittelschwer 
« Piccolo» No. 1255,1256 leicht 


Die bewährten 
«Schänis»-Vorzüge: 
1. Rechts u.links verwendbar. 


2. Verstellbar für jede Türhôhe. 
Stangen in fixen Längen zum 
Abschneiden. 


3. Schlüssel mit Rundring aus 
zähem Temperguss. 
(Schlüsselform passt auch 

zu Môbelschloss) 


4, Verschliesst dreifach. Kein 
Verziehen der Türe. Staub- 
geschützt weil Türe immer 
dicht schliesst. 


5. Einfache Lagerhaltung. 


Bezug durch den Fachhandel 


Schlosstabrik 
Schänis 


MLBHES CHIUILT:E" KG: 
SCHANIS/SG 


GOLDENE MEDAILLE X.TRIENNALE MAILAND 


Cheng) 2000 


PORZELLANFABRIK ARZBERG - ARZBERG/OBERFR, 


Bezugsquellen durch Keragra GmbH. Talstr. 11, Zürich (051) 23 91 34 
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noch ein 
Pilkinston- 


Erzeufgnis 
für das 
Glaszeitalter 


Pilkington Brothers Limited haben während 130 Jahren Glas 
hergestellt, und ihre heutige Produktionsreihe umfafit all jene 
Glasarten, die für modernen Baustil kennzeichnend sind. 


Die Verglasung des Haupteingangs der vom Londoner 
Kreisrat errichteten Schule in Kidbrooke ist gänzlich mit 
14” (6-7 mm) starkem punktgeschweifitem sogenanntem 
Georgian-Drahtspiegelglas ausgeführt worden. Dieses Glas 
leistet einen hohen Sicherheitsgrad, weil die Scherben bei 
starkem Schock durch die zentral eingebettete Drahtmasche 
zusammengehalten werden. Dies schliefit die Verletzungs- 
gefahr durch fallendes Glas aus, da der Draht nur durch 
sehr schwere Schläge zerrissen werden kann. Übrigens hat 
das Glas sehr bedeutende feuerhemmende Eigenschaften. 
Es ist entweder mit geschliffenen und polierten Oberflächen 
oder als Rohglas lieferbar, und zwar mit zwei verschiedenen 
Drahttypen - «Georgian» (4,” [13 mm]J-Quadratmasche, bei 
jedem Schnittpunkt elektrisch geschweilit) und «Hexagonal» 
(an den Schnittpunkten in der Form einer 7%” [22 mm]- 
sechseckigen Masche verflochten). 


Für weitere Auskünfte über Drahtglas oder irgendwelches 
Pilkington-Produkt wenden Sie sich bitte an unseren Agenten: 
Mr. .Meisl, 17 Eyre Court, Finchley Road, London, N.W.8, 
England. 


PILKINGTON BROTHERS LIMITED 


Fabrikanten von Baugläsern jeder Art 
SMHELENS.. LANCASHIRE : ENGLAND 


LII Der PE RRPALEES 


6217 «Tenno» Soeben erschienen 
Ständerlampe 


WALTER SOMMER 


SCHWARZ + WEISS 


ÂAfrikanische Impressionen 


138 Seiten, 22,5 x 28,5 cm, 146 Abbildungen in Tiefdruck 


Musterzimmer während der : 
Monate Oktober bis Februar Leinen 29. 
Samstag nachmittags 


pepitass Der bekannte Bieler Architekt Walter Sommer legt uns diesen 


prachtvollen Bildband auf den weihnachtlichen Gabentisch. 
Geheimnisvoll lockendes Afrika, gesehen mit den Augen eines 
Künstlers, eines Baumeisters und — eines nachdenklichen Men- 
schen. Bilder voller Schôünheit und voller Gegensätze lassen 
uns aufmerken. Begleitend geht der Text neben den Bildern 
her, und wir erleben das Innere Afrikas in der Sicht eines 
echten Reisenden. Unvoreingenommen im Ufrteil, unbeeinflufit 
im Sehen fährt er durch das Land, erlebt Abenteuer, spricht 


Verkauf durch LABEL 3 4 : 4 : 
Elektro-Fachgeschäfte mit Menschen und hält sein Erleben in Bildern fest, aus denen 


dieses Buch langsam erwachsen ist. 


ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 


INH.: FRAU LÉONIE MÜLLER + 
AMBA Beleuchtungskürper- und Metallwaren- OTT VERLAG THUN + MUNCHEN 
fabrik / Fabrique de lustrerie en métal 


Gegr. 1921 HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 


Neue, verdeckte 2 Kokos-lsoliermatten 


«HANSCH»- 0 BE bieten 
Espagnolette RE mehr Vorteile 


Textilwerk E. Kistler-Zingg Reichenburg SZ 


Nr. 102 : Griff C MARMORWERK BASEL 


AKTIENGESELLSCHAFT 


REINACHERSTR. 261, BASEL-DREISPITZ TEL.061/346833 


Fabrikant: 
Hans Schärer 
Baubeschlägefabrik SÂMTLICHE NATURSTEINARBEITEN 
LE Rupperswil (Aargau) WIE FASSADENVERKLEIDUNGEN, TREPPEN, BÜDEN 
Nr. 32 / Griff B Telephon 064 / 342 69 


ALTARE, GRABDENKMÂLER, CHEMINÉES USW. 
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Keramische Beläge 


aus Steingut-Wandplatten und Steinzeug-Bodenplatten 


Sauber, dicht, leicht zu reinigen 


Fortwährend fallen im Lebensmittel-Laden Staub und kleine Abfälle zu Boden, 
und mit ihnen Mikroben in ungeheurer Zahl. Kein Ritzchen darf ihnen der Boden 
ôffnen, hart und dicht wie Glas soll er sein — aus gesinterten Steinzeugplatten. 
Zur Reinigung genügt es, den Boden mit Seifenwasser aufzuwaschen: denn 
Steinzeug-Bodenplatten sind sauber, dicht und brauchen wenig Pflege. 


Strengste Sauberkeit ist oberstes Gebot 


Wer heute Operationssäle einrichten muf, weif es: als Belag für Wand und 
Boden kommen nur keramische Platten in Betracht. Wo immer die Hygiene 
Beläge verlangt, die den Staub abweisen und sich nicht abnützen, die undurch- 
lässig sind und leicht zu reinigen, da sind keramische Platten unerreicht und 
unersetzlich: gesinterte Steinzeugplatten für den Boden, glasierte Steingut- 
nintton für die Wand. 
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Beratung 

und Lieferung 
durch die 
Fachgeschäfte 


45. Jahrgang 1958 


Schweizer Monatsschrift für 
Architektur 

Kunst 

Künstlerisches Gewerbe 


Redaktion: Benedikt Huber, Alfred Roth, Heinz Keller 


Inhalt der Hefte 


Nr.1 


Städtebau - Wohnungsbau - Interbau. Hans Marti: Städtebau als 
Staatsbürgerliche Aufgabe der Demokratie - Deutscher Pavillon «Die 
Stadt von morgen» an der Interbau Berlin 1957, Architekt: Prof. Karl 
Otto BDA, Berlin —- Wohnbau an der Interbau Berlin 1957, Architekt: 
Prof. Alvar Aalto, Helsinki - Wohnhaus im Hansaviertel Berlin 1957, 
Architekt: Otto H. Senn BSA/SIA, Basel - Benedikt Huber: Zu den 
beiden Hochhausgruppen in Bern — Hochhäuser Altwyler in Bern, 
Architekten: Eduard Helfer, Ernst Wirz, Vincenzo Somazzi, Bern -— 
Hochhäuser im Neuhaus in Bern, Architekt: Eduard Helfer, Bern - 
ve Wohnbauten in Rom, Architekt: Ugo Luccichenti, Ingenieur, 
om 


Arnold Rüdlinger: Zur Plastik Karl Geisers - Ernst Morgenthaler: Rede 
über Karl Geiser - Hans-Friedrich Geist: Adolf Dietrich und das Gesetz 
CÉRFORTUERENR ER EEE MR LE ae PERMET MARY ee S. 1-36 


Nr.2 


Zur Situation von Architektur und Kunst. Benedikt Huber: Aufgaben 
und Môglichkeiten der Architekturkritik — Gyorgy Kepes: Das Gesichts- 
feld unserer Zeit — Alfred Roth: Inhalt und Form. Anmerkungen zur 
Situation der Architektur — Rudolf Steiger: Gestaltung der technischen 
Macht — Henry van de Velde: Das Neue: Weshalb immer Neues? — 
Werner Blaser: Fügen und Verbinden von Holzteilen 


Werner Hofmann: Malerei und Plastik. Fünfzig Jahre eines Wechsel- 
gespräches - Karl Gerstner: Kunst seit Mondrian - Max von Mühlenen: 
Vom Wert der reinen Farbe — Siegfried Giedion: Über die Raum- 
ausstrahlung moderner Plastik . .....,....... S. 37-72 


Nr.3 


Bauten der Industrie. Hans Rudolf Suter: Industrieplanung — Usine de 
l'Eternit S. A. Niederurnen à Payerne, architecte: Prof. Paul Waltens- 
puhl FAS/SIA, Genève - Lagerhaus der Eternit-Verkauf AG in Zürich, 
Architekt: Otto Glaus BSA/SIA, Zürich - Fabrikationshalle und Energie- 
zentrale der Aluminium-SchweiBwerk AG in Schlieren, Architekten: 
Suter & Suter BSA/SIA, Basel - Energiezentrale der Papierfabrik 
Utzenstorf, Architekten: Suter & Suter BSA/SIA, Basel - Fabrikations- 
und Lagerhalle der Robusta-Matratzenfabrik in Basel, Architekten: 
Burckhardt und Burckhardt BSA/SIA, Basel - Werkstattgebäude der 
Alfag in Schlieren, Architekt: Dr. Armin Meili BSA/SIA, Zürich — 
Druckereigebäude des Mondadori-Verlages in Verona, Architekt: Dr. 
Armin Meili BSA/SIA, Zürich — Atelier avec appartement pour un 
maître-ébéniste à Lausanne, architectes: Frédéric Brugger FAS/SIA 


Offizielles Organ der Verbände: 

Bund Schweizer Architekten BSA 
Schweizerischer Werkbund SWB 
Schweizerischer Kunstverein SKV 


et Charles Brugger SIA, Lausanne - Fabrikationsgebäude der Phônix- 
Elektrizitäts-GmbH in Blomberg, Architekten: Eckard Schulze-Fielitz, 
Ulrich S. von Altenstadt und Ernst von Rudloff, Essen — Textilfabrik bei 
Helsinki, Architekt: Viljo Rewell, Helsinki 


Eduard Briner: Metallplastiken in einem Zürcher Industriebau - Maria 
Netter: Kunstfôrderung durch Industrie und Privatwirtschaft in Basel 
3 S. 73-112 


Nr. 4 


Bauen in Israel. Margaretha Weidmann: Bauen in Israel — Artur 
Glikson: Fragen der Stadt- und Landesplanung in Israel - Histadrut- 
Gebäude in Tel-Aviv, Architekt: Dov Karmi, Tel-Aviv — Lessin-Kultur- 
zentrum in Tel-Aviv, Architekt: Arieh Sharon, Tel-Aviv — Verwaltungs- 
gebäude und Aula magna der Universität Jerusalem, Architekt: Dov 
Karmi, Tel-Aviv - WIX-Auditorium im Weizmann-Forschungsinstitut in 
Rechovoth, Architekt: Nahum Salkind, Tel-Aviv = Tbc-Krankenhaus in 
Kfar Saba, Architekt: Zeev Rechter, Tel-Aviv — Kaplan-Krankenhaus in 
Rechovoth, Architekt: Zeev Rechter, Tel-Aviv — Wingate-Institut für 
sportliche Ausbildung in Tel-Aviv, Architekt: Arieh Sharon, Tel-Aviv — 
Schwimmbad in Tel-Aviv, Architekten: Werner Josef Wittkower und 
Erich W. Baumann, Tel-Aviv — Synagoge der Universität Jerusalem, 
Architekt: Ezra Rau, Jerusalem, Ingenieur: |. Olexinzer, Jerusalem 


Max Bill: Josef Albers - Hans Curjel: The Family of Man - Werner Hof- 
mann: Vier amerikanische Metallplastiker . . ./ . , . . . . S. 113-148 


Nr,5 


Schulbauten - Altersheime. Alfred Roth: Anmerkungen zu zwei 
neuen Zürcher Schulhäusern - Sekundarschulhaus Letzi in Zürich- 
Albisrieden, Architekt: Ernst Gisel BSA/SIA, Zürich — Benedikt Huber: 
Zu dem Wandbild von Max Truninger im Sekundarschulhaus Letzi — 
Primarschulhaus Chriesiweg in Zürich-Altstetten, Architekten: Cramer 


+dJaray+Paillard BSA/SIA, Zürich — Rolf Walss: Zur Frage des neu- + 


zeitlichen Klassenzimmers - Rolf Walss: Das Schulhaus Chriesiweg 
in der Schülerzeichnung — Drei Schulhäuser in Nagele, Holland, Archi- 
tekten: Aldo van Eyck und H. P. D. van Ginkel, Amsterdam — Altersheim 


am Bruderholz in Basel, Architekt: Hans Peter Baur BSA, Basel - 


Alterssiedlung in Basel, Architekten: Florian Vischer BSA/SIA und 
Georges Weber BSA/SIA, Basel 


Maria Netter: Moderne Kunst in alten und neuen Basler Schulbauten - 
Hans-Friedrich Geist: Die neuen Zürcher Lesebücher für das 2. und 
3..90hulahr rene nice Se 7 at TNT EE S.149-184 
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Nr. 6 


Land- und Ferienhäuser. Haus in Vedbaek, Dänemark, Architekt: Prof. 
Arne Jacobsen MAA, Kopenhagen - Wohnhaus in Watchung, N. d., 
USA, Architekten: Otto und Ridi Kolb, New Jersey - Landhaus in 
Zug, Architekten: Leo Hafner SIA und Alphons Wiederkehr, Zug - 
Zwei Landhäuser ob Küsnacht, Architekt: Walter Niehus BSA/SIA, 
Zürich - Wohnhaus in Ebnat, Architekt: Thomas Schmid SIA, Zürich — 
Wolfgang Schweizer: Neue MeBmethoden der môglichen Sonnen- 
scheindauer - Trigon-Ferienhaus im Wallis, Architekten: Heidi und 
Peter Wenger SIA, Brig - Wochenendhaus bei Ulm, Architekt: Fred 
Hochstrasser, Ulm und Winterthur - Ferienhaus in St. Moritz, Architekt: 
Thomas Schmid SIA, Zürich 


Hans Naef: Zu den italienischen Ansichten von Ingres - Walter Kern: 
Der Bildhauer Arnold D'Altri S. 185-220 


Nr.7 


Geschäfts- und Ladenbauten. Verwaltungsgebäude der Staatlichen 
Altersversicherung in Helsinki, Architekt: Prof. Alvar Aalto, Helsinki — 
Verwaltungsgebäude der J.R. Geigy AG in Basel, Architekten: Martin 
H. und Karl August Burckhardt BSA/SIA, Basel — Philips-Haus in 
Zürich, Architekt: André E. Bosshard BSA/SIA, Zürich —- Geschäfts- 
und Ladengebäude der Môbelgenossenschaft Basel, Architekt: Hans 
Fischli BSA, Zürich - Walter Affolter: Wirtschaftliche und städtebau- 
liche Grundlagen der Einkaufszentren - Ausstellungshalle der Glashütte 
Orrefors, Architekt: Bengt Gate, Stockholm - Lagerhaus der Elektrizi- 
tâtswerke Maggiatal in Avegno, Architekt: Prof. Rino Tami BSA, Lu- 
gano und Zürich 


Franz Meyer: Cuno Amiet - Hans-Friedrich Geist: Wesen und Wirken 
des Kulturkreises im Bundesverband der deutschen Industrie S. 221-256 


Nr. 8 


Hans Fischli: Der Unterricht an der Kunstgewerbeschule Zürich — 
William Dunkel: In memoriam Professor Hans Hofmann, 1897-1957 — 
Klubhaus der Schweizerischen Rückversicherungs-Gesellschaft in Zü- 
rich, Architekt: Prof. Hans Hofmann BSA/SIA - Wohlfahrtshaus einer 
Automobilfabrik in Barcelona, Architekten: César Ortiz-Echagüe, Ma- 
nuel Berbero Rebolledo, Rafael de la Joya Castro, Barcelona 


Henri Stierlin: Jean Baier - Henri Stierlin: Pierre Terbois - Walter Kern: 
Harry Buser - Josef Paul Hodin: Neuere Werke Henry Moores S. 257-296 


Nr.9 


50 Jahre Bund Schweizer Architekten. Hermann Baur: Der BSA - 
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Altersheime 


Altersheim am Bruderholz in Basel, von Hans Peter 


Baur, Architekt BSA, Baséli et EN Eure V 179-182 
- Alterssiedlung in Basel, von Florian Vischer und Geor- 

ges Weber, Architekten BSA/SIA, Basel . . . . . . . V 183-184 
Architekturtheorie 
- «Aufgaben und Môglichkeiten der Architekturkritik», 
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- «Inhalt und Form. Anmerkungen zur Situation der Ar- 

chitektur», von Alfred Roth . ............ Il 46-49 
- «Gestaltung der technischen Macht», von Rudolf Steiger Il 50-54 
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Ateliers 
- Atelier in Einfamilienhaus in Flamatt . . . . . . . . . XI 377 
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- Aula magna der Universität Jerusalem . . . . . . . . IV 123, 124 
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Ausstellungsbauten 
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von 'BenodiKt HUbera Le RE AE ee DONC EERE X 337-344 
- «Emblematische Architektur der Weltausstellungen», 

Von WernetHOofMann EM TE ee UC NAN X 349-351 
- «Zur Ausstellungsgestaltung der SAFFA 1958 in Zü- 

rich von Lisbath:Sachs”. . MILITE ARTE X 354-363 
- Deutscher Pavillon ‘Die Stadt von morgen' an der Inter- 

bau Berlin 1957, von Prof. Karl Otto, Architekt BDA, 

BR et ta en RE PS ME SN CE PER l 5-7 
- Ausstellungsraum der Eternit-Verkauf AG in Zürich. . Il 83 
- Ausstellungsraum im Wohlfahrtshaus der CIBA AG in 

BASE TE en A Nr SA Me 0 LRU ME dre ll 109 
- Ausstellungs- und Demonstrationsraum der Philips AG 

HN ZOTICRE RER ANT ESS ne dt à en DR EEE VII 234 
- Ausstellungsräume der Môbelgenossenschaft Basel VII 237, 238 
- Ausstellungshalle der Glashütte Orrefors, Schweden, 

von Bengt Gate, Architekt, Stockholm . . . . . . .. VII 241-242 
- Schweizer Pavillon an der Internationalen Ausstellung 

IN BATCRION AMONT EVE RE EEE VIII 270 
- - Pavillon an der Textilausstellung in Lüttich 

RL Sd Pen Ne TOR RE AE RER 4 VII 270 

_ Héhenstraie der Schweizerischen Landesausstellung 

MLZUTIENT19989 6: 4 CS ee ee Ce COS AUTEURS VII 272 
- Internationale Weltausstellung 1958 in Brüssel : X 337-344 
—- Schweizer Pavillon an der Internationalen Weltausstel- 

lung 1958 in Brüssel, von Werner Gantenbein, Architekt 

SAT Z UE RSR 5 5 PE de DR ORT D TN RL ENT TE X 345-348 
- SAFFA 1958 in Zürich. 2. Ausstellung ‘Die Schweizer- 

frau, ihr Leben, ihre Arbeit'. Chefarchitektin: Annemarie 

Hubacher-Constam, Zürich 2. RS ET X 352-363 
- Kunstpavillon in der SAFFA 1958 in Zürich, von Lisbeth 

Sachs; Architektin SIA, Zürich RO Fe. X 356,357 
Bauplastik 
- «Malerei und Plastik am Bau», von Heinz Keller . IX 331-335 
- Glockenturm von Theodore Roszak für die Kapelle des 

MITHRCaAMbDrIUTE, USA EM LEE AS RE IV 145 
- Brunnen und Sitzsteine von Silvio Mattioli im Sekundar- 

schulhaus Letzi in Zürich-Albisrieden . . . . . . . . V 154 
- Eisenrelief von Walter Bodmer in der Frauenarbeits- 

SENS In Basel EME Es ACER AR A D 7 SRE V 175 
— Relief von Henry Moore am Time/Life-Gebäude in Lon- 

HONTE CAS AD 0 ee 2 SU VII 290 
- Relief von Henry Moore am Bouwcentrum in Rotter- 

Fe ET OR 5 ee PA ES OR SR RE PS VI 291 
- Raumkomposition von Alexander Calder in Caracas, 

Venbzleln es EME DAME AU ei Le 20 706 ose LE IX 335 
- Deckengestaltung von François Stahly in der Vatikan- 
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Beleuchtungskôrper 
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— Standleuchte, von F.R. Brüderlin,. . . . . . . . . . . XII 424 
LAMPE TOR AG TR EME JUS SET LATE XII 425 
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Inneénaus Dal Net E RLMEME e RERSDEs XII 426 
— Lampen der Livoflex GmbH !. ... à» 4. , XII 427 
Brunnen 
- Brunnen von Silvio Mattioli im Pausenhof des Sekundar- 

schulhauses Letzi in Zürich-Albisrieden . . . . . . . V 154 
- Brunnenplastik von Carl Burckhardt vor dem Badischen 

Bahnhofiin Basel 6 RAR EN ER RO EE VII 227, IX 331 
Bund Schweizer Architekten 
- «Der BSA - sein Wesen und seine Tätigkeit», von Her- 

mann Baule RS TENTE RE nn DES IX 298-299 
- «La Fédération des Architectes suisses FAS et les rela- 

tions internationales», par Jean-Pierre Vouga . . . . . IX 328 
- «Die Kollegialität im BSA», von Robert Winkler, . . . IX 336 
Buchillustrationen 
- «Die neuen Zürcher Lesebücher für das 2. und 8.Schul- 

jahr», von Hans-Friedrich Geist . . . . . . . . . . . V 176-178 


Büro- und Geschäftsbauten 


- Druckereigebäude des Mondadori-Verlages in Verona, 
Italien, von Dr. Armin Meili, Architekt BSA/SIA, Zürich 

_ Read bei Helsinki, von Viljo Rewell, Architekt, Hel- 
SINKL RE RARES Scie DR nie FT de 
- Verwaltungsgebäude der Staatlichen Altersversiche- 
rung in Helsinki, von Prof. Alvar Aalto, Architekt, Hel- 
SINKE PT RE et LES UT TT Eee eu TRE 

- Betriebs- und Verwaltungsgebäude der Philips AG in 
ar von André E. Bosshard, Architekt BSA/SIA, 
HET Ce Le CSP RE A A AN GR ES NU 7e dre 

—- Verwaltungsgebäude der J.R. Geigy AG in Basel, von 
Martin H.und Karl August Burckhardt, Architekten BSA/ 
SIA; BASED Rs EL A Et elle NL UE 

- Geschäfts- und Ladengebäude der Môbelgenossen- 
schaft Basel, von Hans Fischli, Architekt BSA, Zürich 

- Verwaltungsgebäude der AIAG, Aluminium-Industrie- 
ne 9 LU in Zürich, von Prof. Hans Hofmann, 
Atchitekt BSAISIAS TETE ETUI EL EE RE 

- Projekt für das Gebäude der Schweizerischen Gesandt- 
Ur in New Delhi, von Prof. Hans Hofmann, Architekt 
ASIA SU ET EE en Ke Pet CREER 


Denkmäler 


— Entwurf für ein Denkmal des unbekannten politischen 
Gefangenen von Herbert Ferber . . . . . . . . . . . 


Einfamilienhäuser 


- Wohnhaus eines Kunstschreiners in Lausanne, von Fré- 
déric Brugger BSA/SIA und Charles Brugger SIA, Ar- 
chitekten; Lausanne 2e 2 AE ER M SR 

- Haus in Vedbaek, Dänemark, von Prof. Arne Jacobsen, 
Architekt MAA, Kopenhagen .......... .. 

- Wohnhaus in Watchung, N.J., USA, von Otto und Ridi 
Kolb, Architekten, Hudson Heights, N.J. USA 

_ Landhaus i in Zug, von Leo Hafner SIA und Alphons Wie- 
derkehr, Architekten,.Zug' 2 60e 

- Zwei Landhäuser ob Küsnacht, von Walter Niehus, Ar- 
chitekt BSAISIAS Zürich REP 

- Wohnhaus in Ebnat, von Thomas Schmid, Architekt 
SIA: ZûrICh: rs come Mt NN EU ETES 

- Reiheneinfamilienhäuser in Flamatt, von Architekten- 
gruppe Ateliér 5, Bern Ame TRS MAUR 

- Éinfamilienhäuser Im Steinrad in Herrliberg, von Eduard 
Neuenschwander, Rudolf Brennenstuhl, Mathias Mettler, 
Architekten SIA, Zürich SR Te 

- Wohnsiedlung in Niedergôsgen, von Alfons Barth, Ar- 
chitekt BSA/SIA, Schônenwerd . . . . . . . . . . . 

— Teppichsiedlung Biserhof in St. Gallen, von Danzeisen 
und Voser, Architekten BSA, St. Gallen . . . . . . . 

- Einfamilienhäuser auf Dreilinden in Luzern, von Gebrü- 
der Schärli, Architekten, Luzern . . . . . . . . . . . 

- Einfamilienhäuser auf der Forch bei Zürich, von Alfred 
Altherr, Architekt BSA/SIA, Zürich . . . . . . . . . 

- Wohnhaus Finn Monies in Kopenhagen, von Gunnar 
Jensen und Finn Monies, Architekten, Kopenhagen . . 

— Wohnhaus in Schaffhausen, von Benedikt Huber, Archi- 
tekt SIA, Zürich: 547 SL RE SR EC ER 


Fabriken (siehe Industriebauten) 


Ferienhäuser 


- Trigon-Ferienhaus, von Heidi und Peter Wenger, Archi- 
tektan SIA; BrigAR EN: Viet RO CCR 
- Wochenendhaus bei Ulm, von Fred Hochstrasser, Ar- 
chitekt, Ulm und Winterthurs en LAC 
- Ferienhaus in St. Moritz, von Thomas Schmid, Architekt 
SIA, Zürich LE ed et nn RE NET 
— Proiekt für ein Feriendorf in Sessa, Tessin, von Manuel 
Pauli und August Volland, Architekten SIA, Zürich . . 


Formgebung 
- «Das Neue: Weshalb immer Neues?», von Henry van de 
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